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der Oroßerfolg unsererU-voote Im fltlantih
lieber 50 Breitengrade Fagdgründe- Seit 24. Sänner 115 KandelSWffe mit 772.400 MZ. vor Amerika versenkt
Berlin , 1-2. März . Wie das Oberkommando

der Wehrmacht mitteilt, ist das deutsche
Unterseeboot, dessen Erfolge bei Santa
Lue  i a im Wehrmachtbericht gemeldet wur¬
den, bis in den durch Molen geschützten Jnnen-
hafen von Port Castries eingedrungen. Es
suchte sich von den dort liegenden Schiffen für
einen blitzschnellen Angriff die beiden größten
aus, die am Kai lagen. Beide Schiffe wurden
von Torpedos getroffen. Das eine Schiff ging
sofort mit dem Heck unter Wasser, während
das brennende Vorschiff herausragte. Das
andere Schiff legte sich auf die Seite. Dann
folgte eine weitere Detonation. Offenbar war
eine Munitionsladung in die Lust gegangen.
Da die Wassertiefe im Hafen etwa 10 Meter
beträgt, ragten nach dem Untergang der beiden
Schiffe die Aufbauten noch teilweise aus dem
Wasser heraus. Vor dem Hafen gelang es dem
Unterseeboot, noch einen dritten Dampfer zu
versenken, der ebenfalls Munition geladen
hatte. Als die beiden Dampfer am Kai explo¬
dierten, wurde das deutscheU-Boot von Land
aus mit Maschinengewehren beschossen, wo¬
durch das Auslaufen aus dem Hafen jedoch
nicht gestört werden konnte.

Die erfolgreiche Unternehmung von Santa
Lucia ist ein neuer Beweis für dieFindig-
ke i t und Geschicklichkeit unserer
U-Boot -Kommandanten,  wie sie sich in
ähnlicher Weise schon bei den Unternehmungen
gegen Aruba und Curacao  sowie den
Hofen Port os Spain auf Trinidad bewährte.

Die Bersenkungsorle, die der neuen Erfolgs-
meldung zugrunde liegen, geben ein eindrucks¬
volles Bild von der Ausdehnung des

Operalionsgebietes  unserer llnlersee-
boote. Die 17 Schiffe wurden bei gleichzeitigem
Auftreten deutscher ll -Boote in folgenden See¬
gebieten versenkt: auf der Neufundland-
B a n k und vor Neufundland,  vor Ha-
l i f a x sNeuschottland), dem Hauptsammel-
punkl der nach England bestimmten Geleit¬
züge. vor Newyork, vor der Delaware-
B a i (Einfahrt nach Philadelphia ), vor der
Florida - Straße , im Karibischen
Meer  und vor B r i t i f ch- G u a y a n a. Aus
ihren Fahrten von und zum Operationsgebiet
jenseits des Ozeans fanden an- und abmarschie¬
rende U-Boote auf den Schiffahrtswegen zwi-
fchen Nordamerika und England sowie auf den
Zufuhrwegcn nach Nordamerika ihr Ziel auch
im freien Atlantik. Ueber 50 Breitengrade , vom
Aequotor bis in den Nordatlanlik , erstreckten
sich die Jagdgründc unserer U-Boote bei diesen
Erfolgen.

Neben der Versenkung von Handelsschiffen
war wiederum der Kampf gegen Sicherungs-
ftreitkräfte erfolgreich. Die Versenkung eines
Bewachers und einxs N-Boot-Jägers erfolgte
vor der kanadische n Küste.

Unter den versenkten Schiffen befinden sich
vier Tanker.  Seit dem ersten Auftreten un¬
serer Unterseeboote an der amerikanischen Küste
belaufen sich damit die dortigen Tankerverlusie,
die den Feind besonders empfindlich treffen, auf
50 Einheiten mit zusammen 385.000 Bruttoregi¬
stertonnen. Seit der ersten Erfolgsmeldung vom

Japans krfolge seit kriegsbeginn
210.000 Gefangene — 1666 Flugzeuge vernichtet — 130 Schiffe versenkt— Umfangreiche Beute

Tokio. 12. März , kriegsminisler Tojo  gab
im Reichstag in einem Ueberblick über die mili¬
tärische Lage auf Sumatra . 3mm, Timor und
in Burma bekannt, daß die japanischen Trup¬
pen seit Kriegsausbruch bis zum 10. März
mehr als 210.000 Kriegsgefangene machten.
Außerdem zerstörte die japanische Wehrmacht
am Boden oder durch Abschuß 1600 Flugzeuge
und erbeutete 2166 Geschütze, 196.666 Gewehre.
Maschinengewehre und Revolver und 28.666
Panzer . Lastwagen und Eisenbahnwagen.
Tojo erklärte, daß die Ergebnisse„eine beträcht-
licke Steigerung " erfahren werden, sobald die
Beule nach der Besetzung Ranguns bekannt
wird.

Tojo stellte fest, daß die verschiedenen Indu¬
strieanlagen und anderen lebenswichtigen Ein¬
richtungen in Niederländisch-Ostindien ver-
hälntismäßig geringen Schaden erlitten und
daß jetzt die niederländischen Behörden sich
zu einer vorbehaltlosenZusammen-
arbeit  mit den Japanern für das Wieder¬
aufbauwerk verpflichtet  haben. Nachdem
er im einzelnen die Kriegshandlungen geschil¬
dert hatte, die zur Kapitulation der feindlichen
Truppen auf Java führten, erklärte Tojo, daß
die Besetzung Ranguns endgültig die wichtige
Versorgungsstraße Tschungkings über Burma
abschneide. Tojo gab bekannt, daß die Her¬
stellung von Ruhe und Ordnung in den ver¬
schiedenen Teilen Cbinas ständig Fortschritte
mache, und stellte fest, daß die strategische Stel¬
lung Japans an der Nordarenre gesichert ist.

3n einer Darlegung der Gesamtergebnisse des
Krieges feit feinem Ausbruch erklärte Marine¬
minister S chi m a d a. daß die kaiserliche Ma-
eine seit Sriegsbeginn insgesamt 136 feindliche
Kriegsschiffe versenkte, und zwar sieben Schlacht¬
schiffe. drei Flugzeuglräger , zwölf Kreuzer.
22 Zerstörer. 44 U-Boote und 42 andere Kriegs¬
schiffe. Die kaiserliche Marine beschädigte vier

Schlachtschiffeund 72 Kriegsschiffe, darunter
Kreuzer und Zerstörer. Schimada gab auch be¬
kannt, daß 128 Handelsschiffe mit insgesamt
686.666 BRT . versenkt und 92 Schiffe mit
366.666 BRT . schwer beschädigt wurden, wei¬
terhin wurden 562 größere und kleinere Fahr¬
zeuge mit insgesamt 216.666 BRT . gekapert.

Ueber die japanischen Verluste sagte der Mi¬
nister in Widerlegung der unbegründeten feind¬
lichen Propagandameldungen: „Lediglich vier
Zerstörer, vier U-Boote, fünf Spezial-U-Boote,
ein Spezialschiff, fünf Minenräumboote ünd
27 Transporter sind gesunken, während 122
Flugzeuge verloren gingen." Schimada fügte
mit Nachdruck hinzu: „Ich möchte noch einmal
wiederholen, daß die kaiserliche Marine nicht
ein einziges Schiff einer größeren als der
Kreuzerklasse verloren hat und daß die Flotten¬
operationen ständige Fortschritte machen."

24. Jänner 1942 sind von deutschen  Unter¬
seebooten in amerikanischen Gewässern 115
feindliche Handelsschiffe mit 772.466 Prullo-
registertonnen versenkt worden, hinzu kommen
56.766 Brutkoregistertonnen als Erfolg ita¬
lienischer  Unterseeboote.

Unter dem Eindruck dieses neuen Schlages
hat der USA.-FlottenbefehlshaberAdmiral
King  angeordnet, daß die namentliche
Veröffentlichung  von Schiffsverlusten
sofort  eingestellt wird. In Zukunft sollen
nur noch allgemein gehaltene Meldungen her¬
ausgegeben werden wobei die Schiffsgrößen
nur durch vage Zusätze wie mittlere oder grö¬
ßere Schiffe angedeutet werden sollen. Zwei
Monate U-Boot-Krieg in amerikanischen Ge¬
wässern haben also genügt, die amerikanische
Schisfahrt so empfindlich zu treffen, daß die
weiteren Verluste nun nach britischem Muster
möglichst verheimlicht werden sollen. Der an¬
gekündigte Wechsel der amerikanischen Bericht¬
erstattung enthält eine ungewollte Anerken¬
nung der Leistungen der deutschenU-Boot-
Waffe. Daß sie auch in anderen Seegebieten
erfolgreich zur Stelle ist, bestätigt die Torpe¬
dierung eines britischen Kreuzers vor Libyen.

Das Eichenlaub mit Schwertern
an Sauvtmann Milipy verliehen

Aus dem Führerhaupkquarticr , 12. März.
Der Führer  verlieh haupkmann Philipp,
Gruppenkommandeur in einem Jagdgeschwa¬
der. das Eichenlaub mit Schwerkern zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und über-
sandte ihm folgendes Telegramm : „Jm An¬
sehen Ihres immer bewährten Heldentums
verleihe ich Ihnen anläßlich Ihres 86. Luft-
fieg«z als achtem Offizier der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub mit Schwertern zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Adolf Hitler."

Das Eichenlaubm  Ritterkreuz
An drei verdiente Offiziere

Aus dem Führerhauptquartier , 12. März.
Der Führer  verlieh das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes als 80. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht an Hauptmann
Ub b en, Gruppenkommandeur in einem
Jagdgeschwader, anläßlich seines 67. Luftsieges,
und als 81. Soldaten an Oberleutnant Oster-
m a n n, Staffelkapitän in einem Jagdgeschwa¬
der, anläßlich seines 62. Luftsieges. Ferner
verlieh der Führer  des Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann
Eckerle,  Gruppenkommandeur in■ einem
Jagdgeschwader, als 82. Offizier der deutschen
Wehrmacht anläßlich seines 62. Luftsieges.
Hauptmann Eckerle ist von einem Feindflug
nicht zurückgekehrt.

gemeines Verbrechen an einem Velden
Verbreitung eines gefälschten Mölders -Briefes — 166.666 RRk. Fahndungspreis ausgefeht

Berlin . 12. März . Nach dem Tode des Oberst
w ö l d e r s wurde in verschiedenen Teilen
des Reiches ein Brief verbreitet, den der Flie¬
gerheld angeblich kurz vor feinem Tode an den
katholischen Propst in Stettin gerichtet haben
sollte. Der Inhalt des Brieses ließ sofort er¬
kennen, daß eine üble Fälschung  vorlag.

Inzwischen hat der Propst von Stettin als
angeblicher Empfänger des Briefes eindeu¬
tig  festgestellt, er habe Oberst wölders nicht
gekannt, habe auch nie einen Brief  von
i h m e r h a l t e n. Der katholische Feldbischof
der Wehrmacht gab in ddr Nr. 1 seines Ver¬
ordnungsblattes vom 16. Jänner 1942 zum
sogenannten wölders -Brief bekannt: „Ein-

wandfreie Feststellungen haben ergeben, daß
es sich hierbei um eine grobe Fälschung
handelt, wenn daher dieser Brief irgendwie
auftaucht, ist seine Verbreitung zu un¬
terbinden ."

Durch die Geheime Staatspolizei find inzwi¬
schen bereits einige Personen, die den sogenann¬
ten Wölders-Brief verbreiteten, obwohl die
Tatsache der Fälschung bekannt war , in ein
Konzentrationslager eingelieferk worden. Die
Fahndungen nach den Fälschern des Briefes
laufen weiter. Für die Aufklärung, die zur
Festnahme der Schuldiaen führen können,
wurde ein Preis von 166.666 Reichsmark aus-
gefeht.

Zum Jahrestag unserer Heimkehr

grohdeutschlands vebuttsstunde
Kill. Innsbruck, 13. März. Im Kampf zweier

Welten um die letzte große Entscheidung er¬
scheinen uns heute geschichtliche Stunden, die
uns einst zu tiefst berührten, weit in den Hin¬
tergrund, wenn nicht an den Rand der Ver¬
gessenheit entrückt. Was noch vor wenigen
Jahren als brennendstes Problem der dama¬
ligen Zeit unsere Herzen und Gemüter bewegte,
empfinden wir heute nur mehr als Phase im
atemberaubenden Lauf der jüngsten deutschen
Geschichte. Die deutsche Stadt Danzig und der
Korridor, zwei Begriffe, die vor kaum drei
Jahren im Brennpunkt des politischen Ge¬
schehens standen, muten uns heute als eine
Epoche der Vergangenheit an. Und doch waren
diese beiden Begriffe das Fanal für diesen
Krieg, der uns alle heute in seinen Bann zieht.

Genau so in die Vergangenheit entrückt
erscheinen uns heute die Märztage des Jahres
1938. Nach unserer Heimkehr in das Reich hat
das Schicksal längst größere Kapitel in die
deutsche Geschichte geschrieben. Die national¬
sozialistische Bewegung und die Wehrmacht des
Führers  haben alle deutschen Stämme geeint
und der gemeinsame Kampf der Gegenwart
verbindet uns zu einer unlösbaren Gemein¬
schaft des Blutes und des Schicksals. Aus
Staaten, Ländern und Stämmen sind wir end¬
lich wieder ein Volk  geworden.

Der Kampf um die letzte Entscheidung aber
hat in dieser volkgewordenen Einheit eine
Erkenntnis wachgerufen, die gerade heute, mit
Gedenktag unserer Heimkehr ins Reich, beson¬
ders lebendig in unser Empfinden rückt. Wir
stehen im Kampf gegen Mächte, die den.Be¬
griff W e l t v 0 l k seit ihrem Eintritt in die
Geschichte zur bestimmenden Parole gewählt
haben, während wir Deutsche uns jahrhunderte¬
lang in einem beschaulichen Partikularismus
ergingen. Während England sein Weltreich
schuf und zur stärksten Weltmacht heranwuchs,
hat der kleindeutsche Geist und die Vielstaaterci
die größten Triumphe gefeiert. Während die
Kraft des Deutschtums durch törichte Kämpfe
um Konfessionen und dynastische Probleme
vergeudet wurde, konzentrierte England seine
ganze Kraft für den Bau seines Weltreiches.
Für England hat es nie etwa ein schottisches
und südenglisches Problem gegeben. Unsere
Zersplitterung war ja überhaupt die Voraus¬
setzung für die ungestörte Entfaltung des briti¬
schen Imperialismus, der die Welt in die
„Haves" und „Havenots" zu teilen verstand.

Heute vor vier Jahren nahm endlich die
deutsche Zersplitterung, und damit die Ohn¬
macht unserer Nation ihr Ende. Ein Mann,
dessen Wiege an der Grenze zwischen den bei¬
den deutschen Staaten stand, löste das größte
deutsche Problem, an dem die Staatsmänner
vieler Jahrhunderte scheiterten, die deutsche
Einigung. Oesterreichs Ende war der
Anfang Großdeutschlands!  Vor vier
Jahren schlug endlich die Geburtsstunde des
großen Reiches aller Deutschen.

Weil damals das deutsche Volk den ersten
großen Schritt zum Reich aller Deutschen getan
hat, sollen uns die Märztage 1938 für alle
Zukunft unvergessen bleiben. Die Erinnerung
aber an diese Tage soll fürderhin nicht mehr
eine Angelegenheit nur der Deutschen in den
Donau- und Alpengauen, sondern ewiges
Mahnmal aller  Deutschen fein, denn als
tiefsten Sinn jener historischen Stunden sehen
wir heute nicht mehr unsere Heimkehr, sondern
vielmehr eben das Werden Groß¬
deutschlands.

Wir versündigen uns keineswegs an gesunder
Tradition, wenn wir das Größere und die
ganze Nation Berührende in unserem Empfin¬
den und Denken voranstellen. Es war ja nie¬
mals das Wesen nationalsozialistischer Ge¬
schichtsauffassung, die Vergangenheit fortzu¬
leugnen oder gar zu schmähen, nur weil sie der
Gegenwart nicht mehr entspricht. Der Führer
selber hat uns unzählige Beweise dafür gegeben,
daß er den Wert der Tradition wohl zu wür¬
digen weiß. Aber über allem  muß stets der
Begriff Volk  stehen.

Das war ja die Tragik unserer Heimat, daß
Habsburgs Wege und die Intrigen späterer
ehrloser Schergen unser Teilvolk immer weiter
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von der Gemeinschaft aller Deutschen fortzu-
siihren versuchten, statt jenen Weg zu gehen,
de» das Blut von uns forderte. Heute können
wir nur mit Grauen an jene Jahre zurückden¬
ken, in denen wir nahe daran waren, als Hilfs¬
volk Englands die Stellung gegen das Reich
beziehen zu müssen.

Das,alles mutet uns heute als längst ver¬
sunkene Vergangenheit an. Der Schicksalskampf
aber, den zu führen mir Deutsche heute ge¬
zwungen sind, läßt unsere Gegner ahnen,
welche Kraft das deutsche Volk als verschworene
Gemeinschaft aufzubringen vermag. Die Zer¬
rissenheit, die wir damals vor vier Jahren
überwunden hatten, war ja feit je die stärkste
Hoffnung unserer Feinde. Diese Hoffnung
unserer Gegner wird für sie zur größten Ent¬
täuschung werden, denn seit den Märztagen 1938
ist Großdeutschland beständig gewachsen und
eine Macht geworden, unter deren Fühlung
sich heute die Neuordnung Europas vollzieht.

Am Anfang aber dieser großdeutschen Reich-
werdung stand unsere Heimkehr. Wir begehen
daher diesen heutigen Tag nicht mehr als ein
Ereignis, das nur unsere engere Heimat
berührt, sondern als die Geburtsstunde des
Reiches aller Deutschen.

Zehn«öowjetpanzer vernichtet
Erfolg eines Sturmgeschützes bei Orel

Berlin, 12. März. Lei den starken Angriffen,
mit denen die Bolschewisten kürzlich die Stel¬
lungen des deutschen Heeres nordostwärts von
Orelzu  durchbrechen versuchten und bei denen
sie zur Unterstützung ihrer Jnfanteriemassen
zahlreiche schwere Panzer einsetzten, haben
Sturmgeschütze erheblich zur siegreichen Ab¬
wehr der Feindangriffe beigetragen. So ver¬
nichtete allein ein einziges Sturmgeschütz inner¬
halb von sechs Tagen zehn Sowjetpanzer.

Zagesangrifst auf öewaitovol und
Arisch

Berlin, 12. März. Wie das Oberkommando
der Wehrmacht mitteilt, belegten gestern bei
Tage deutsche Kampfflugzeuge die Befestigungs¬
anlagen und den Hafen von Sewastopol
mit Bomben, Mit guter Wirkung wurden eben¬
falls die Hafenanlagen von K e r t s ch bombar¬
diert. Auf einer Bahnstrecke der Halbinsel
Kertsch wurde ein Eisenbahnzug durch Bomben¬
treffer schwer beschädigt. Ein sowjetisches Flug¬
zeug wurde.in den Luftkämpfen abgeschossen.

Höchstleistung eines Baubatailtyns
Den 100. Brückenbau vollendet

Berlin, 12. März. Ein zur Zeit im Süden der
Ostfront eingesetztes Brückenbau-Bataillon hat
mit dem Neubau einer Brücke über einen
Zufluß zum Asowschen Meer  seinen
100. Brückenbau in diesem Kriege vollendet.
Insgesamt hat das Bataillon damit in zwei¬
einhalb Kriegsjahren im Westen 30 Brücken
mit einer Länge von 3354 Meter und im Osten
ebenfalls 50 Brücken mit einer Länge von
7038 Meter gebaut. Das macht mehr als 10.000
Meter Brückenschlag. Um diese Leistung voll
würdigen zu können, muß man berücksichtigen,
daß sich der Brückenbau oft unter Feindeinwir¬
kung vollzog und daß insbesondere im Osten die
erforderlichen Baumaterialien meist aus wei¬
ter Entfernung herangeschafft werden mußten.

An der falschen Seite gelandet
Stockholm, 13. März. Reuter berichtet in be¬

sonderer Eile, daß eine Abteilung britischer
Truppen bei Nasson auf den Bahama-
Jnseln gelandet sei. Da die dem Golf von
Mexico vorgelagerten Bahama-Jnseln briti¬
scher Besitz sind, eine Landung britischer Trup¬
pen dortselbst also durchaus keine besondere
Sache darstellt, muß man annehmen, daß sich
die britische Truppenabteilungverfahren hat.
Sie wollte sicher nach der anderen Seite!

Ceylons.Hauptstadt wird evakuiert
Stockholm, 12. Marz. Wie der englische

Nachrichtendienst meldet, wird Ceylons Haupt¬
stadt, Ko l o m b o, auf Befehl des Komman¬
danten evakuiert. Alle Frauen und Kinder
sowie Personen, die nicht staatlich angestellt
sind, müssen die Stadt sofort verlassen.

9ie javanischen Landungen auf
Reu-Vulnea

(Ostaslendienst des DNB.)
Tokio, 12. März. Die am 8. März von den

Japanern auf Neu-Guinea vorgenommenen
Landungen erfolgten, wie das japanische kai¬
serliche Hauptquartier heute mitteilte, in
S a l a m a u a und Lae. Das Kommunique
besagt im einzelnen, daß japanische Truppen¬
einheiten am 8. März in der Morgendämme¬
rung in enger Zusammenarbeit mit Marine¬
streitkräften diese erfolgreichen Landungen an
den genannten Orten durchführten und jetzt
ihre Geländegewinne rasch weiter ausbauen.
Salamaua liegt im Golf von Hüan an der
Nordküste des östlichen Teiles von Britisch-
Neu-Guinea. Lae ist ein kleiner Ort nahe der
Mündung des Markham-Flusses, etwa 50 Kilo¬
meter nördlich von Salamaua.

17 Schiffe vor BmctiHo versenkt
109.000 rönnen von unserenU-Booten vernichtet- WyneS Unternehmen im
Snnenyafen von Port CaftrieS- Schwere Verluste der Briten im Mittellyeer

Alexander
gesteht!

Aus dem Führerhauptquarlier, 12. März.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt: Auch gestern blieben die an verschiedenen
Abschnitten der Ostfront wiederholten Angriffe
des Feindes erfolglos. Bei eigenen Angriffen
und Skohkruppuntcrnchmungen wurden meh¬
rere Ortschaften genommen und dem Gegner
hohe Verluste zugesügk.

Am 10. März zerschlug das Infanterieregi¬
ment 17 durch Angriff mehrfach überlegene
feindliche Kräfte in der Bereitstellung. Die Luft¬
waffe unterstützte erfolgreich die Kämpfe auf
der Erde, führte rollende Angriffe gegen den
Nachschub der Sowjets und bombardierte die
Hasenanlagen von Sewastopol und Kertsch.

In Nordafrika  erfolgreiche Gefechte mit
britischen Spähtrupps im Gebiet ostwärts
Mechili.

Im östlichenM i t t e l m e c r erlitt ein b r i -
kischcr Flotte » verband  schwere Ver¬
luste. Italienische Torpedoflugzeuge erzielten
Treffer auf drei. deutfchêKampsfliegerkräfteauf einem britischen Kreuzer. Ein weiterer
Kreuzer wurde durch zwei Torpedotrefser eines
deutschen Unterseebootes schwer beschädigt.

Wie durch Sondermeldung bekannkgegeben,
haben die Operationen deutscher Unterseeboote
in nord- und miltelamerikanischen Gewässern
zu neuen großen Erfolgen geführt. 17 feind¬
liche Handelsschiffe  mit zusammen
109.000 Bruttoregisterkonncn sowie ein großer
Bewacher und ein Unterseebootjäger
wurden versenkt.  Ein Unterseeboot drang
in den Innenhafen von Port La st ries
auf der britischen Infel Santa Lucia  vor.
Es versenkte zwei große am Kai liegende
Schiffe und ein drittes Schiff im Seegebiek
vor der Insel.

Im k a n a l griffen Schnellboote einen stark
gesicherten feindlichen Geleitzug an und ver-
senkten zwei Dampfer mit zusammen 5000
Brnttoregisterkonnen. Vor der schottischen Ost¬

küste beschädigten Kampfflugzeuge ein Han¬
delsschiff mittlerer Größe durch Bombenwurf.

Bei den Unternehmungen in amerikanischen
Gewässern zeichneten sich die Unterseeboote
unter Führung der Kapitänleutnante Achil-
les und Niko Elaufen  besonders aus.

*

Port Castries,  in dessen Jnnenhafen
ein deutschesU-Boot eindrang und dort zwei
große am Kai liegende Schiffe versenkte, liegt
auf der britischen Insel Santa Lucia. Diese
gehört zu der Inselgruppe der Kleinen Antil¬
len. Santa Lucia ist 614 Quadratkilometer
groß und hat eine Bevölkerung von über 50.000.
Die Insel ist hoch und steil und wird von einem
vulkanischen Gebirge durchschnitten. Der Vul¬
kan Walibu wirft Schwefel aus.

9er Erfolg im Mittelnieer
Rom. 12. März. Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Donnerstag hat folgenden Wort¬
laut: Neue, für uns günstig verlaufene Zu¬
sammenstöße zwischen Spähtrupps östlich von
Mechili.  Feindliche Panzer wurden durch
Artilleriefeuer teils zum Rückzug gezwungen
und teils vernichtet. Starke Tätigkeit der Luft¬
waffe der Achsenmächte über der Cyrenaika
und über Malta, wo sechs Flugzeuge im Kampf
abgeschossen und ebensoviele am Boden in
Brand geworfen wurden. Wichtige Ziele wur¬
den wiederholt wirksam getroffen. Eines un¬
serer U-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt
zurückgekehrt.

Ein rechtzeitig gesichteter und ununterbrochen
durch Aufklärungsflugzeuge beobachteter star¬
ker englischer Flottenverband wurde gestern
nachmittag im östlichen INittelmeer in aufein¬
anderfolgenden Wellen von unseren Torpedo-
slugzeugen angegriffen. Der Angriff war von

'Erfolg gekrönt. Drei Kreuzer wurden schwer
getroffen, einer davon ist wahrscheinlich ge-
funken. Später wiederholten deutsche Flug-
zeuge und U-Boote den Angriff und trafen mit
Sicherheit zwei weitere feindliche Einheiten.

blosse zum luge
Dcr erste Lord der Wmirali-
tät, Alexander,  erklärte
der„Times" zufolge am ver¬
gangenen Montag in Lon¬

don, die Lage, in der sich die britische Flotte jetzt be¬
finde, sei wahrscheinlich die ernsteste  ihrer gan¬
zen Geschichte. Von jeher habe man in England aus
die Seeherrschast große Stücke gesetzt, doch müsse
man jetzt wieder einmal umlernen. Er, Alexander,
frage sich manchmal, ob diejenigen Leute in England,
die' so gern on der Marine Kritik übten, sich stets
darüber im klaren seien, was in der Admiralität vor
sich aehe. Dort mache man dauernd neue Pläne und
versuche im voraus zu disponieren. Aber kaum habe
man die neuen Pläne fertig und versuche1: in die
Praxis umzusetzen, dann machten neue Schisfs-
Verluste  einen Strich  durch die Rechnung.

tripps flltffion- eine falle für Indien
Englands wahre Absichten— Erklärung des indischen National-Ausschusfes

Bangkok, 12. Mürz. Der Sekretär des indi¬
schen National-Ausschusfes in Bangkok, Deb-
n a t h D a s, gab im Namen der Thailand-
Inder zu Churchills Indien-Erklärung im bri¬
tischen Unterhaus folgende Erklärung ab: Chur¬
chill hat gleich mit dem ersten Satz zugegeben,
daß England feine Politik Indien gegenüber
nicht aus gutem Willen, sondern einzig  we¬
gen der durch den japanischen Vormarsch ge¬
schaffenen drohenden Lage in Ostasien ändern
will. Charakteristisch ist auch der Satz Chur¬
chills, daß Indien zu einer Basis entwickelt
werden soll, von der aus die Alliierten einen
Gegenangriff durchführen könnten, und daß
Cripps darüber mit dem Vizekönig und Gene¬
ral Wavell verhandeln wird. Dies ist die
wahre Absicht Englands. Indien soll noch
mehr als bisher für Englands Zwecke ausge¬
beutet werden und soll britischer Kriegsschau¬
platz werden. Man will den Indien-Führern
mit der Cripps-Mission eine Falle  stellen.
Aber sie werden sich vorsehen. Indien hat
schon viele britische Missionen gesehen, die
Rowlatt-Mission, die Simons-Mission. Ihre
Resultate sind noch frisch in der Erinnerung
aller Inder . Die Cripps-Mission wird genau
so wie alle anderen Missionen ein Fehl-
schlag  sein.

Laut Churchill sind die Indien-Reformen
vom britischen Kabinett bereits festgelegt wor¬
den und sollen durch Cripps den indischen Füh¬
rern nur noch mundgerecht gemacht werden,
während der indische- Kongreß offen erklärt
hat, Indien wolle sein Geschick selbst bestim¬
men. England will Indien durch die Cripps-
Mission noch immer in seine Fesseln schlagen,
während Indien sich ganz davon befreien will.
Das Urteil über die Cripps-Mission ist bereits
gesprochen worden, und zwar in dem Satz
Subhas Chandra Böses,  der den Willen des
gesamten indischen Volkes ausdrückt: England
ist Indiens ewiger Feind und es kann zwischen
Indien und England kein Kompromiß und
keinen Frieden geben.

Britanniens Shmimcht in Burma
Aufschlußreiche Feststellungen eines „Times"-

Korrespondenlen
Genf» 12. März. Wie schwer die britische

Gewaltherrschaft in Indien durch Japans Vor¬
marsch in Burma bereits getroffen wurde und
wie ohnmächtig die Briten gleichzeitig dem
japanischen Siegeszug gegenüberstehen, ergibt
sich aus einem Bericht des früheren Sonder¬
korrespondenten der „Times" in Burma. Der
Kprrespondent stellt fest, daß Indien schon jetzt,
nachdem die Japaner Rangun besetzen konnten,

sämtliche Möglichkeiten verloren habe, Oel,
Reis, Holz und Mineralien, in denen es in
hohem Maße von Burma abhängig sei, von
dort zu beziehen. Insbesondere die umfang¬
reichen Oel- und Petroleumlieferungen aus
Burma werde man in Indien in nächster Zeit
sehr verniissen. Auch Wolfram könne man jetzt
nicht mehr für die indische Industrie aus
Burma beziehen. Die Gefahr sei nunmehr, daß
die Japaner nach' Lashio in Nord-Burma vor-
stießen, wo die Burmastraße über die chinesische
Grenze führt. Dort lagerten große für China
bestimmte Kriegsmaterialmengen, die man
wegen der Transportschwierigkeiten erst im
Laufe von Monaten nach China bringen könne.
Die in Burma noch vorhandenen britischen
Truppen reichen kaum aus, die Japaner auf¬
zuhalten. Verstärkungen aus Indien noch jetzt
nach Burma zu bringen, ist infolge der
Transportverhültnisse schwierig. Die Schwie¬
rigkeiten seien sogar so groß, daß man wahr¬
scheinlich überhaupt von Hilfsmaßnahmen ab-
fehen müsse.

Vorstoß auf Nassem in Burma
(Ostasiendienst des DNB.)

Bangkok, 12. März. Die Japaner stoßen mit
schnellen Verbänden den flüchtenden britischen
Streitkräften nach. Sie erreichten am Mittwoch
westlich von Nangun einen Mündungsarm des
Jrawada - Deltas,  den sie mit Sturm¬
booten überquerten. Die.Briten leisten au die¬
sem Frontabschnitt nur noch geringen Wider¬
stand. Ihr Hauptziel scheint darin zu bestehen,
noch schnell genug Bassein zu erreichen, um sich
dort nach Indien einzuschiffen.

Die Japaner haben in wiederholten Luft¬
angriffen die Hafenanlagen von Bassein ange¬
griffen und so nachhaltig zerstört, daß ihre B e -
Nutzung  sür die Flucht der Briten nicht
mehr in Frage kommt. Man rechnet damit, daß
die Japaner schon In Kürze in Bassein einziehenwerden.

Feindlicher Einfall nach Ztmiland
abgeschlagen

Bangkok, 12. März. Der thailändische Rund¬
funk gab am 11. März abends bekannt: Am
9. März, 6 Uhr morgens, drang eine feindliche
Abteilung nördlich von Chiengmai in Thailand
ein, Unsere Truppen griffen sofort an. Der
Kampf dauerte zwei Stunden. Die feindlichen
Truppen wurden zersprengt und zogen sich
unter Zurücklassung einer Anzahl Toter und
Verwundeter sowie von Kriegsmaterial zurück.
Chiengmai ist eine Stadt in Nordwest-Thai¬
land in der Provinz West-Laos.

Neuer englischer Produktion-minister
Stockholm, 12. März. Laut Reuter wird in

London amtlich mitgeteilt, daß Oliver Ly t l c-
ton zum Produktionsminister ernannt wor-
den ist.

Notschrei Lord Linlitbgows
Der Vizekönig heuchelt vor den Unterdrückten

Berlin, 12. März. Bei dem neuen epochale»
Betrug an Indien, den die plutokratischen
Kriegsverbrecher Churchill und Roose«
d c 11 gemeinsam gestartet haben , will auch der
Vizekönig Lord Linlithgow  Mitwirken.
Dieser Repräsentant der britischen Zwingherr¬
schaft hat am Mittwoch einen Aufruf an das
indische Volk gerichtet, eine „indische National¬
front" zu bilden.

In seinem Pamphlet heißt es: „Wir rufen
das Volk auf, seine Reihen zu schließen und
Seite an Seite mit uns dem Angreifer, der die
friedlichen Länder überfällt und dessen barba¬
rische und heimtückische Maßnahmen bekannt
sind, entgegenzutreten. Indiens Truppen kämp¬
fen in allen Teilen der Welt. Sie kämpfen herr¬
lich, um ihr Vaterland und ihr Erbe zu erhal¬
ten, und sie kämpfen um die Erfüllung ihrer
Zukunftshoffnung."

Dieser Notschrei des britischen Heuchlers straft
sich selbst Lügen. In allen Teilen der Welt
kämpfen indische Truppen — aber kämpfen sie
für ihr Land? Von England verschleppt, müssen
sie ihr Blut an Kriegsschauplätzen vergießen, wo
rein englische Belange auf dem Spiel stehen.
Standen sie im ersten Weltkrieg etwa an der
französischen Front, um ihr Mutterland zw ver¬
teidigen? Oder werden sie jetzt in Nordafrika
eingesetzt für die Erfüllung der indischen Zu-
kunftshofsnungen? Als Kanonenfutter
waren sie den Engländern gut genug, und die¬
ses Los hat die Inder endlich belehrt, daß
Großbritannien ihnen dann das Blaue vom
Himmel verspricht, wenn seine eigene Herrschaft
in Gefahr ist.

Ein frltfomtr Widerspruch
Churchill wünscht keine Untersuchung der

Niederlagen
Stockholm, 12. März. Im Unterhaus stellte

ein Abgeordneter die Frage, ob Churchill bereit
sei, einen Untersuchungsausschuß für die Ur¬
sachen des Verlustes von Malaia und der Nie¬
derlage in Singapur  cinzusetzen. Der stell¬
vertretende PremierministerA t t l e e antwor¬
te : „Nein!  Es liegt zur Zeit noch keiner¬
lei Information über die Ereignisse in Singa¬
pur und Malaia vor." Attlec lehnte auch eine
Debatte im Unterhaus über diese Fragen ab mit
der Begründung: „Es hat keinen Zweck, über
eine Angelegenheit, von der keine Jnformatio-
nen erhältlich sind, Untersuchungen anzustellen
oder Debatten zu führen."

Komisch!Von Singapur und Malaia hat man
keine Informationen, über angebliche japanische
Greueltaten in Hongkong weiß Eden  kber
einen ganzen Berg aufzutischen.

Kurz und kündig
Kauischnkgewinnung in Ungarn. In der letzten Zeit

hat man in Ungarn Versuche zur Gewinnung von
Kautschuk aus bestimmten kautschukhaltigenPflanzen
gemacht, die vor allem in der Ukraine angebaut wer¬
den. Auch mit anderen Pflanzen, die ursprünglich als
Ziergcwächse non Ucbersec nach Ungarn gelangt sind,
später verwilderten und sich vor allem in den Ufer¬
niederungen der Donau und Drau verbreiteten, hat
man erfolgreiche Versuche gemacht.

Nene Stenern für Roosevelt, Krieg. Nach Meldun¬
gen aus Washington wurde dem Finanzausschuß des
Repräsentantenhauses ein Plan vorgelegt, der die
Erhöhung der Einkommensteuer um'eine Milliarde
Dollar sowie die Erhebung von vier Milliarden Dol¬
lar Warenumsatzsteuer Vorsicht.

Gummimangel in Argentinien. Nach Meldungen
aus Buenos Aires ist die Gummiknapphcit in Argen¬
tinien, als die Folge des Ausfalls der pazifischen
Zufuhren, bereits so groß, daß die Regierung den
Ankauf der gesamten Rohgummierzeugung Ekuadors
und Boliviens erwägt. Da die Vereinigten Staaten
keine Autoreifen mehr ausführen können, will Argen¬
tinien die beiden genannten Länder, wie sie zu einem
Uebereinkommen bereit sind, beliefern.
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Jeeichteaus lim 15 au
Kurzlehrgänge für Alpensenner

Bregenz, 12. März. Der Milch- und Fettwirt¬
schaftsverband Alpenland führt im März in
Andelsbuch  vier Kurzlehrgänge für Alpen-
fenner durch, die in der Sennereigenoffenschast
Hof veranstaltet werden. Die Lehrgänge finden
vom 16. bis 18., 19. bis 21., 23. bis 25. und
26. bis 28. März statt und sollen dazu dienen,
dem kriegswirtschaftlich höchst wichtigen Beruf
des Alpensenners den nötigen Nachwuchs zuzu¬
führen.

Dachlawine verschüttet drei Kinder
Ro. Bichlbach. 12.' März. Glück im Unglück

hatten drei Kinder unserer 'Gemeinde, die
schlittenfuhren. Als sie ain Gasthaus„Traube"
oorbeirodelten, löste sich der schwere Schnee
vom Dach und begrub alle drei Kinder unter
sich. Durch das rasche Eingreifen des Jägers
Pg. Alfons Müller, der die Kinder sofort mit
einer Schaufel ausgrub, konnten die Kinder
nach vieler Mühe ins Leben zurückgerufenund
gerettet werden.

*

hf. kramfach. Das Eiserne Kreuz
1. Klasse.  Für tapferes Verhalten vor dem
Feinde an der Ostfront wurde dem Feldwebel
Max Weinberger das Eiserne Kreuz 1. Klaffe
verliehen.

hf. Itter . DasEiserne Kreuz.  Der Sol¬
dat Simon Thaler erhielt fiir tapferes Verhal¬
ten vor dem Feind an der Ostfront das Eiserne
Kreuz2. Klasse verliehen.

hf. Itter . Auszeichnung.  Soldat Kaspar
Ager, Sohn des Hintermühltalbauers Josef
Ager, erhielt für Tapferkeit im Kampf gegen
den Bolschewismus das Eiserne Kreuz 2..Kl.
verliehen. Damit sind drei Auszeichnungen im
Besitze der Familie Ager. Frau Ager, Mutter
von sechs Kindern, erhielt das silberne, ihre
Schwiegertochter Barbara Ager, Mutter von
acht Kindern, das goldene Ehrenkreuz der deut¬
schen Mutter.

ke. üirchberg. Todesfall.  Kürzlich starb
hier Frau Katharina Möllinger, Bäuerin zu
Egg in der Sperten, im 60. Lebensjahr.

tu. Jochberg. Hochzeit . — Todesfall.
Der Kaufmannssohn Josef Krimbacher verehe¬
lichte sich mit der Kaufmannstochter Kathi Wör-
götter aus Jochberg. —In Erfüllung der Mut¬
terpflicht ist die Kleingütlerin Anna Noichl im
40. Lebensjahr, nachdem sie einem kräftigen
Knaben das Leben schenkte, gestorben.

kl. Oberndorf. Eine gesunde Gemeinde.
Zur Zeit leben in unserer Ortsgruppe mit
840 Einwohnern acht Personen im Alter von
80 Jahren und darüber, und zwar: Magda¬
lena Gugglberger, „Helmmutter", 87, Lorenz
Friedl, „Larchvater", 86, Sebastian Zingerle,
„Trenner-Vater, 85, Agnes Zingerle, „Tren¬
ner-Mutter", 80, Josef Thaler, „Wölzer-Vater".
83, Egid Nothegger, „Fuchslug-Vater", 82,
Maria Nothegger. „Fuchslug-Mutter", 80,
Johann Strobl, „Dorfwirts-Vater", 80 Jahre.
Alle erfreuen sich der besten Gesundheit.

hf. Mieders. Auszeichnung.  Für tapfe¬
res Verhalten vor dem Feind an der Ostfront
wurde der Obergefreite Josef Schlögl mit dem
Eisernen Kreuz2. Klasse ausgezeichnet.

hf. Navis. Das Eiserne Kreuz  1 . Kl.
Für besonders tapferes Verhalten vor dem
Feind an der Ostfront wurde dem Uffz. Anton.
Haider, Bauernsohn aus Navis, das Eiserne
Kreuz1. Klasse verliehen.

Jl . Steinach. Todesfall.  In Mauern
starb nach langem Leiden die Saxerbäuerin
Maria Streckner, geb. Knoflach, im 69. Le¬
bensjahre.

Ji . Testes im Stubai. Trauung.  Vor dem
Standesamt wurde der hiesige Gastwirtssohn
Josef Greier, Unteroffizier in einer Heereshoch-
gebirgsschule, mit Helly Härtnagl, Bürgermei¬
sterstochter in Fulpmes, getraut.

Jf . Neustift. Trauung.  Der Soldat An¬
dreas Hofer und die landwirtschaftlicheArbei¬
terin Anna Pfurtscheller aus Krößbach, Gc-

VerällvlielnnLsrbiteo in lnnsbrnek
13. März 20.40 Uhr bis 14. März 6.39 Uhr.

üev ßautiauptftaQt
Arbeitstagung der RSKSN.

Innsbruck,12.März.Unter Leitung des Beauf¬
tragten des Gauleiters für Kriegsopferfragen,
Pg. Dietrich,  fand in Jünsbruck eine Ar¬
beitstagung des Gauamtes für Kriegsopfer
ftatt.. Es nahmen daran die Mitarbeiter des
Gauämtes für Kriegsopfer und der Gaudienst¬
stelle der NSKOV., die Beauftragten der
Kreisleiter für Kriegsopferfragen und die
Kameradschaftsführer aus dem ganzen Gau¬
gebiet teil. '

In eingehenden Ausführungen verschiedener
Sachbearbeiter wurden die Aufgabengebiete
der nationalsozialistischen Kriegsopferversor¬
gung erschöpfend behandelt. Dr. Z o b l er er¬
läuterte das Wehrmachtfürsorge- und Ver-
orgungsgesetz, seine Bedeutung für die Ver-
orgung der Kriegsbeschädigten und die Ein-
lußnahme, welche die Partei durch die

NSKOV. auf die Gestaltung und Anwendung
dieses Gesetzes nimmt. Kreisamtsleiter Par¬
teigenosse B a chm a n n behandelte Fra¬
gen der Lazarettbetreuung, für die die Partei
außer den örtlichen Hoheitsträgern auch die
Angehörigen der NSKOV. einsetzt, die aus
Grund des eigenen, im Weltkrieg und nachher
erlebten Schicksals besonders weitgehendes Ver¬
ständnis für die seelische Betreuung der Kriegs¬
opfer aufbringen.

Än zusammenfassenden Ausführungen gab
Bereichsleiter Pg. Dietrich Richtlinien und
Ratschläge für die Arbeit der nationalsozia¬
listischen Kriegsopferversorgung, deren Auf¬
gabe es ist, als angeschlossener Verband der
NSDAP, den Versehrten Frontkameraden und
Hinterbliebenen gefallener Soldaten nach na¬
tionalsozialistischen Grundsätzen Rat und Hilfe
zu bringen. Pg. Dietrich schloß die Tagung mit
einem Bekenntnis unerschütterlicher Siegeszu¬
versicht und Gefolgschaftstreue für denF ühr er.

In den Bergen vermißt
Seit 1. März d. I . ist der Medizinstudent

HeinrichProbst  aus Innsbruck vermißt. Er
hat sich an diesem Tag auf eine Tour begeben
und wollte am nächsten Tag wieder zurück sein.
Wo er sich hinbegeben hat, ist bisher noch voll¬
kommen unbekannt und es wird befürchtet, daß
er in .den Bergen verunglückt ist. Probst ist
22 Jahre alt, 182 Zentimeter groß, schlank, hat
rötlich-blondes 5)aar, ovales, volles Gesicht,
braune Augen, etwas vorstehende Oberlippen
und spricht Berliner Mundart. Er ist bekleidet
mit heller Skibluse, langer dunkelblauer oder
dunkelbxauner Skihose und Skischuhen. Zweck¬
dienliche Angaben über seinen Aufenthalt
wollen dem nächsten Gendarmerieposten oder
bei der Kriminalpolizeistelle Innsbruck, Süd¬
tiroler Platz 16, 2. Stock, Zimmer 56, Telephon
2500, Klappe 80, gemacht werden. Der Ver¬
mißte wird aufgefordert, sich bei seinem besorg¬
ten Vater, derzeit in Innsbruck, Hotel „Arl-
bergerhof", wohnhaft, zu melden oder ein
Lebenszeichen zu geben.

Schwarzfchlächlervor dem Sondergericht
Innsbruck. 12. März. Der Landwirt Anton

Steuxner  aus Neder bildete sich ein, mit
den ihm als Selbstversorger zustehenden Fleisch-
und Fettmengen nicht auskommen zu können.
Es wurden daher zwei Schweine ohne Geneh¬

migung geschlachtet und das Fleisch im Haus¬
halt verbraucht. Ein Tell Geselchtes konnte be¬
schlagnahmt und der Allgemeinheit zugeführt
werden. Für das oolksfchädigendeVerhalten
und wegen Schlachtsteuerhinterziehung ver¬
hängte das Sondergericht neun Monate Ge¬
fängnis und 100 RM Geldstrafe.

4-

Ernennungen in Partei und Staat. Der
F ü h r e r hat den Bauassessor Dipl.-Jng . Her¬
bert Posch beim Reichswasserwirtschaftsamt
in Landeck zum Regierungsbaurat ernannt.

Platzkonzert vor dem Goldenen Dachl. Das
Musikkorps einer Wehrmachteinheit spielt am
Samstag, den 14. März, in der Zeit von 17 bis
18 Uhr in einem Platzkonzert vor dem Goldenen
Dachl.

Graduierung. Architekt Wilhelm Berger
aus Innsbruck wurde an der Technischen Hoch¬
schule in München zum Diplomingenieur gra¬
duiert.

Pflicht zur Preissenkung
Der Reichskommissar für die Preisbildung weist in

einem Erlaß an den Leiter der Reichsgruppe Handel
erneut auf die Pflicht zur Preissenkung hin. Er teilt
darin mit, daß er auf die Durchführung aller nur
möglichen Preissenkungen für Gegenstände des

öffentlichen und ebenso sehr des privaten Bedarscs
entscheidenden Wert legt. Jeder Kaufmann hat also,
so heißt es in dem Erlaß weiter, seine Preise min¬
destens in einem dem Ucbergewinn des Jahres ent¬
sprechenden Verhältnis zum Umsatz zu senken, und
zwar derart, daß künftig kein Uebergewinn mehr ent¬
steht. Preissenkungen der Lieferanten des Kaufmanns
sind in voller Höhe weiterzugcben(Paragraph 26
KWVO.). Nicht zu senken sind die Preise, deren
Unterschreilung gesetzlich verboten ist. Außerdem
braucht der Kaufmann solche Preise nicht von sich aus
zu senken, zu deren Einhaltung er sich dem Her¬
steller gegenüber verpflichtet hat sz. B. bei Marken¬
waren). Wenn er diese Preise senken könnte, muß
er dem Hersteller davon Mitteilung machen, damit
dieser der in solchen Fällen ihn treffenden Pflicht
zur Preissenkung nachkommi.

*

Reue Altersgrenze für RAD.-Psticht der Studenten.
Nach den bisherigen Bestiunnungen wurden Stu¬
dierende, sofern sic vor Beginn des Studiums das
23. Lebensjahr vollendet haben, von der Verpflich¬
tung zur Ableistung des Reichsarbeitsdienstes und
des studentischen Ausgleichsdienstes befreit. Der
Rcichserziehungsminister hat diese Altersgrenze jetzt
aus das vollendete 22. Lebensjahr herabgesetzt. Vom
Soimnersemester 1942 sind im ganzen Reichsgebiet
nunmehr Studierende, die vor Beginn des Studiums
das 22. Lebensjahr vollendet haben, von der Ver¬
pflichtung zur Ableistung des RAD. oder des studen¬
tischen Äusgleichsdienstes befreit.

meinde Neustift, wurden standesamtlich ge¬
traut.

gd. Zirl. K r a n ken p f l e g e ku r s. Die
Abteilung Mütterdienst des Deutschen Frauen¬
werkes veranstaltete in Zirl einen gutbesuchten
Krankenpflegekurs, der unter der Leitung von
Pgn. Reutner erfolgreich verlief. Beim Ab¬
schlußabend war OrtsgruppenleiterPg. Wag¬
ner init mehreren seiner Mitarbeiter zugegen.

gd. Telfs. Auszeichnung.  Gefreiter Jo¬
hann Oberthanner wurde für Tapferkeit vor
dem Feinde an der Ostfront mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet. •

Rw. Lhrwald. Hohes Alter.  Elisabeth
Bader, genannt Gluder, begeht am 13. März
in seltener körperlicher Rüstigkeit und geistiger
Frische ihren 85. Geburtstag. Sie schenkte
13 Kindern das Leben und ist Trägerin des
goldenen Ehrenkreuzes der deutschen Mutter.

Rm. Pflach. Hohes Alter . — Vom
Standesamt.  In geistiger und körperlicher
Frische feierte Josef Schweigt, Bauer in Pflach,
seinen 85. Geburtstag. Josef Wälzer, lang¬
jähriger Gemeindesekretär und Feuerwehr-
tassier, feierte bei bester Gesundheit seinen
83. Geburtstag. — In der Gemeinde wurden
im vergangenen Jahre vier Knaben und drei
Mädchen geboren, gestorben sind zwei Per¬
sonen.

rk. Landeck. DRK. - M o n a t s b e r i cht. Im
Monat Februar wurden von der DRK.-Bereit-
schaft Landeck 78 Transporte durchgeführt und
dabei 3985 Kilometer zurückgelegt, davon
52 Tag- und 26 Nachtfahrten. 56 Fahrten er¬
folgten zwecks Krankentransporten und 22 Aus¬
rückungen wegen Unfällen. Sieben Erste-Hilfe¬
leistungen besorgte die Hauptwache.

Lk. Pfunds. Begräbnis.  Peter Neuru-
rer, Bauer in Birkach bei Pfunds, ist im 78. Le¬
bensjahre gestorben. Er wurde unter großer
Beteiligung der Bevölkerung zu Grabe ge¬
tragen.

Lh. Pians . Todesfall.  Kürzlich verschied
unerwartet schnell im Krankenhaus Zams Frau
Frieda Handl, Metzgermeistersgattin, im
62. Lebensjahr. Dieselbe war Besitzerin des
silbernen Mutterkreuzes.

hf. Feldkirch. Deutsche Kneipp - Ver-
e i n i g u n g. Bei der letzten Monatsversamm¬
lung wurde der Film: „So sollt ihr leben" vor-
gefichrt. Er zeigte den richtigen Gebrauch von
Sonne, Luft, Wasser und Bewegung, durch die
der Körper gekräftigt und abgehärtet wird.
Anschließend wurde auf die Frühjahrsmüdigkeit
hingewiesen und gezeigt, wie man dieselbe am
leichtesten behebt: Löwenzahn und Bärlauch,
beide reiche Vitamin-E-Träger, sind ein Mittel
hierzu.

Parteiamtliche Mitteilung der NSNflp.
Dienstplan der HI . Innsbruck-Stadt (569)
Samstag, 14. März. 15.00 Uhr: Fähnlein1, Iung¬

zug1 und3, ferner die Iungpimpfe Heimnachmittag;
Fähnlein3, Iungzug2, 3 und4, Turnen; Fähnlein 5,
Iungzug 1 und 2, Heimnachmittag; Fähnlein 6,
Iungzug1, Fähnlein7, Iungzug2, Heimnachmittag;
Fähnlein 12, Iungzug1, 2 und3, Heimnachmittag:
Fähnlein 14 Fähnleindienst. — 16.00 Uhr: Fähn¬
lein 1, Iungzug4, Heimnachmittag. — 16.30 Uhr:
Fähnlein5, Iungzug3, Heimnachmittag; Fähnlein 6,
Iungzug 2, Fähnlein7, Jungzug 1, Dienst. —
17.00 Uhr: Fähnlein1, Iungzug 2,' Heimnachmittag;
Fähnlein3 Führerdienst bis Hordenführer; Fähn¬
lein9 Führerdienst.

Sonntag, 15. März: 10.30 Uhr: Fähnlein3 Fähn¬
leindienst.

(Nachdruck verboten)
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Er klopfte ihr auf die Schulter. „Habe ich
nicht anders erwartet. Ich kenne doch meine
Katrin." '

lieber ihr Gesicht zog eine leichte Röte. Die
Worte des Vaters erfüllten sie mit stolzer
Freude, aber sie bedrückten sie auch, und sie
war froh, daß er jetzt in die Küche ging, um
sich die Hände zu waschen.

„Komm", sagte die Mutter hastig und griff
nach Katrins Hand. „Dieses Doppelspiel kann
ich nicht lange mehr mit ansehen."

„Vorläufig, Mutter", beruhigte sie Katrin,
„ist es noch kein Doppelspiel. Der Kursus ist
noch nicht zu Ende. Ich werde die Prüfung als
Gutssekretärin ebenso gut bestehen, wie ich die
als Photographin bestanden habe. Dann muß
ich mich allerdings entscheiden."

„Laß uns jetzt nicht darüber reden. Wer
weiß, was alles noch geschehen kann. Mit
einem Male werden alle Entscheidungen über
den Haufen geworfen."

Die Mutter sah sie fragend an. „Was soll
das heißen? Das klingt schon wieder so ge¬
heimnisvoll"

„Es kann Krieg geben, oder ich verliebe mich
und heirate."

„Das wäre noch die beste Lösung", seufzte
die Mutter, „obwohl ich dich nicht gern her¬
gebe." Indessen war sie an den Tisch getreten,
und nun entdeckte sie das Paket. „Was ist
denn da drin?"

„Mach es nur auf. Aber vorsichtig." ,
Während sie mit behutsamen Fingern das

Papier auseinanderfaltete, trat der Vater ein.
„Du scheinst dich ja mächtig in Unkosten ge¬
stürzt zu haben", meinte er, seinen Arm um
Katrins Schulter legend, und sah interessiert
dem Beginnen seiner Frau zu. „Hoffentlich
muß ich am Ende des Monats noch zulegen."

„Aber, Bater", sagte Katrin vorwurfsvoll.
„Ein Geschenk ohne Opfer ist kein Geschenk."

„Das ist ja bezaubernd", rief in diesem
Augenblick die Mutter und hielt eine große,
weiß glasierte Kachel hoch, die in zarten blauen
Farben eine ländliche Szene darstellte. „Sieh
dir das mal an, Dietrich." Mit diesen Worten
reichte sie die Kachel ihrem Mann, der sie sach¬
verständig betrachtete.

„Ein Kunstwerk", brummte er nach einer
Weile. „Schätze siebzehntes Jahrhundert.
Niederrheinische Arbeit, wir mir scheint."

„Nein", sagte Katrin mit einem leisen
Triumph in der Stimme. „Dreh sie mal um."

Verwundert und ein wenig gespannt wandte
er die Kachel um, und dann breitete sich ein
stolzes und freudiges Strahlen über sein Ge¬
sicht.

„Mädchen, Mädchen, das ist ja wunderbar.
Charlotte, sieh doch mal. Was steht hier ein¬
gebrannt? Jakob Braake 1690. Das ist der
Enkel von Jan ." Mutter und Tochter hatten
den sonst so ruhigen Mann festen so erregt ge¬
sehen, und als Katrin noch drei Kacheln aus¬
packte, schien eine Weile die Welt um ihn
herum nicht mehr da zu sein.

„Ich danke dir", sagte die Mutter leise und
drückte Katrin die Hand. „Du hast mir eine
große Freude gemacht."

„Wirklich?"
„Ja . Besonders weil Vater über das Ge¬

schenk so glücklich ist. Seine Freude ist ja auch
meine." Dann wandte sie sich an ihren Mann
und nahm ihm lachend die Kacheln aus der
Hand. „Jetzt ist es aber genug. Wer hat hier
Geburtstag?"

„Entschuldige", nmrmelte Braake abwesend,
während er mißtrauisch zusah, wie seine Frau
die Kacheln wieder einpackte. „Um Gottes
willen, Charlotte, sei vorsichtig. Komm, laß
mich das niachen." Sorgfältig zupfte er die
Holzwolle auseinander, machte aus ihr drei
Polster und legte zwischen jedes eine Kachel.
Dann trug er das Paket zu einer alten, mit
reichen Schnitzereien geschmückten Truhe.

Bevor er sich am Tisch niederließ, trat er
hinter den Stuhl seiner Tochter, nahm ihren
Kopf zwischen beide Hände und küßte sie auf
die Stirn . „Auch ich danke dir", sagte er mit

bewegter Stimme. „Bist doch ein prächtiger
Kerl. Was, Charlotte?"

„Verwöhn sie nur nicht gleich zu sehr", meinte
seine Frau scherzhaft, indessen sie den Kaffee
in die breiten Schalen goß. In diesem Augen¬
blick kam vom Hof her aufgeregtes Hunde¬
gebell. „Das sind sicher Eckart und Günter",
fügte sie hinzu und erhob sich, um noch zwei
Gedecke zu holen.

Katrin erschrak. Günter — an ihn hatte sie
zuletzt im Zuge gedacht und dann nicht mehr.
Ihr fielen die Zeilen aus Eckarts Brief wieder
ein: „Du mußt unter allen Umständen zu
Mutters Geburtstag kommen, Günter freut
sich schon mächtig drauf." Sie hatte sich auch
auf das Wiedersehen gefreut, besonders nach¬
dem Oberst Wenckhoff sie in so netter Weise
empfangen und ihr versprochen hatte, sich ihrer
ein wenig anzunehmen. Sie war ganz über¬
rascht gewesen, denn Günter hatte ihr kein
Sterbenswort davon gesagt, daß er seinen
Vater bitten wollte, ihr zu helfen. Diese kame¬
radschaftliche Selbstverständlichkeit, mit der er
sich von vornherein in dem bevorstehenden
Kampfe auf ihre Seite stellte, hatte sie ihm
nähergebracht. Er war ihr plötzlich mehr als
der Freund ihres Bruders, und sie hatte sich
in Gedanken öfter mit ihm beschäftigt als je
mit irgendeinem anderen Menschen.

Nun niischte sich in die freudige Erwartung,
mit der sie zur Tür sah, ein leises Gefühl des
Schuldbewußtseins. Schritte näherten sich.
Lauschend hielt sie den Atem an. Das war doch
nur der lebhafte Schritt des Bruders? Dann
trat Eckart ein. Er trug den leichten weißen
Uniformrock zu langen grauen Hofen und sah
strahlend und vergnügt aus. Als er die Tür
gleich wieder hinter fick) schloß und zur Mutter
eilte, bemächtigte sich Katrins eine tiefe Ent¬
täuschung, die sich langsam in eine unerklär¬
liche dunkle Angst veripandelte.
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fcebivgsjägev bildeten die Uocausabteilung
Uebev den bejonbevcn Einjat} eines alpcnlänbilchen Rablahvevbataillons im Oftfelöjug

E. Sp. Innsbruck, im März. Ein aus Tiroler,
Vorarlberger, Salzburger und steirischen Ge¬
birgsjägern gebildetes Radfahrerbatail-
l on war vom ersten Tag des Kampfes gegen
die Bolschewisten an im mittleren Teil der
Ostfront als Vorausabteilung eingesetzt.

Die Vorausabteilung ist, wie schon ihr Name
sagt, bei großangelegten Angriffen meist der
erste tödliche Keil, der, in möglichster Aus¬
nützung des Ueberraschungsmoments, blitz¬
artig an taktisch besonders wichtiger Stelle in
die gegnerische Front einbricht, Lücken schlägt
und der sofort nachstoßenden Hauptkraft die
ersten Wege durch die Feindlinien bahnt. Die
Vorzüge des deutschen Soldaten werden nicht
selten gerade in diesen besonderen Einsätzen auf
die härteste Probe gestellt, denn in besonderem
Maße gilt hier persönlicher Mut, rasche Ent¬
schlossenheit und der Feindführung überlegene
Taktik als ausschlaggebendfür den Erfolg.

Als der Führer  die Soldaten der Ostfront
an, 22. Juni v. I . zun»Kampfe gegen den zum
Ueberfall auf Deutschland bereiten Gegner rief,
stand das zum größten Teile motorisierte und
mit leichten und schweren Waffen ausgerüstete
Radfahrcrbataillvn im memelländischen Grenz¬
land, von wo aus es am ersten Tage auf die
litauische Seesiedlung Bad P o l a n g en vor¬
stieß. Das schwere Feuer unserer Artillerie
hatte die an der Grenze erbauten sowjetischen
Erdbunker zum allergrößten Teile total zer¬
stört, so daß unmittelbar nach dem Grenzüber¬
tritt der Feindwiderstand nur gering war. Doch
schon vom ersten Augenblick des Kampfes an
bekamen die Gebirgsjäger dieser Vorausabtei¬
lung die hinterhältige Kampfesweise der Bol¬
schewisten zu spüren, die sich allenthalben als
Baumschützen eingenistet hatten und einzeln
abgeschossen werden mußten. Die freundliche
Haltung der litauischen Bevölkerung kam dabei
der Abteilung sehr zugute und bewahrte sie
mehr als einmal davor, dem Gegner in eine
geschickt getarnte Falle zu gehen.

Von Polangen aus stürmte die Abteilung in
unaufhaltsamem Vormarsch der Küste entlang,
durch endlose Wälder vor bis R u ca v a, wobei
das Bataillon, um keine Zeit zu versäumen und
dem zurückweichenden Gegner an den Fersen
bleiben zu können, nur den sich auf den Vor¬
marschstraßen zeigenden Widerstand in un¬
widerstehlichem Vorwärtsdringen brach, die
Räumung der beiderseitig liegenden tiefen Wäl¬
der von versprengten Bolschewisten aber der
nachfolgenden Truppe überließ. Wie ein stäh¬
lerner Keil schob sich das Bataillon in tage-
langem, von kaum einer Stunde .Schlaf unter-
brochenem Einsatz so immer tiefer ins Feindes¬
land, jeden Widerstand der bolschewistischen
Nachhuten in stürmischem Drauf und Dran schon
im Keime erstickend. Schon am zweiten Tage
galt es, die B a r t a zu überwinden, an deren
Nordufer sich der Gegner in Bataillonsstärke
in gut ausgebauten Stellungen zur VerieM-
gung eingenistet hatte.

Ein 30 Meter breiter Fluß — noch kein
Pioniergerät zur Stelle, und drüben die
lauernden Sowjets. Da erwiesen sich die Ge¬
birgsjäger wieder einmal mehr als Meister der
Improvisation. In fliegender Hast wurden
B a u mf l öß e gebaut und bald darauf stie¬
ßen, trotz heftigsten Artilleriefeuers, schon die
-. . . . - .— i n.l ll . lll . . . II

ersten Flöhe vom südlichen Ufer ab. Der un¬
erhörte Angriffsschwung der Gebirgsjäger, das
rasche und zielbewuhte Zupacken der Führung
und die unerhörte Schneid einzelner Stoß¬
trupps brachen alsbald auch hier jeden Feind¬
widerstand. Die geschickt angelegten und getarn¬
ten Stellungen der Sowjets wurden in kühnen
Einzelangriffen aufgerollt. Bald war der Weg
frei, Barta selbst genommen. Ohne Rast und
Verweilen fegte das Bataillon dann, nachdem
alles übersetzt war, wie ein eiserner Besen
weiter vor bis auf die Höhe von L i b a u, wo
der Anschluß an die aus südlicher Richtung vor¬
gestoßenen deutschen Truppen erreicht wurde.

In den folgenden Tagen, vom 25. bis
29. Juni , war das Bataillon zur rechten Flan¬
kendeckung der auf Libau eingesetzten Gruppe
angesetzt, wobei erstmals zahlreiche bolschewisti¬
sche Panzer an der Küstenstraße auftauchten
und abgeschossen wurden. Nach zwei Seiten
stand das Bataillon in härtestem Kampf: es galt,
nach Norden die Gegenangriffe der Sowjets
abzuwehren, wütirend der Rücken durch die aus
Libau nordwärts ausgebrochcncn Feindgrup¬
pen bedroht war. Es handelte sich hier um meist
kaukasische und mongolische Truppen und be¬
sonders verwegen kämpfende Matrosenabtci-
lungen der sowjetischen Ostseeflotte. Die von
Libau nach Norden führende Ausfallstraße,
auf der die Sowjets aus der deutschen Um¬
klammerung zu entkommen versuchten, war
als „Todesstraße" bald zum geflügelten Wort
bei unseren Gebirgsjägern geworden. Es war
ein wüstes Bild totaler Vernichtung, auf viele
Kilometer dargestellt durch zerschossene sowjeti¬
sche Panzer, Kraftwagen, Geschütze, Pferde und
nach Tausenden zählende tote Bolschewisten.

Bald war auch das Schicksal Libaus besiegelt,
und schon gings unaufhaltsam wieder nach
vorne. Ohne Atempause wurde bei dauernder
Ueberwindung leichteren Widerstandes die
120 Kilometer durchs Kurland bis W i n d a ft

vorgeprescht, immer an der Straße kämpfend,
alles unbeachtet liegen lassend, was sich links
und rechts davon abspielte. Nach acht schweren
Tagen kamen die Männer dieser Vorausabtei¬
lung erstmals zu einigen Stunden mehr als
verdienten Nachtschlafes. Bei weiterhin schwa¬
chem Feindwiderstand wurden an einem Tage
dann wieder 120 Kilometer auf denkbar schlech¬
testen Sandwegen zurückgelegt, am darauffol¬
genden Tage <5. Juli ) nach neuer Marsch¬
leistung von 100 Kilometer schon Riga  erreicht.

Von Riga aus wurde das Bataillon gemein¬
sam mit einem, bayrischen Schwesterbataillon
als Vorausabteilung in Richtung P e r n a u
angesetzt. In ständiger Kampfberührung mit
dem Gegner wurde am 6. und 7. Juli über
230 Kilometer unwegsames Gelände hinter
die dampfenden Kühler gebracht und bei
S a a r d e die estländische Grenze überschritten.
Die Hafenstadt Pernau wurde in einem kühn
gegen starke Kräfte überraschend angesetzten
Vorstoß genommen. Unsere Borausabteilnng
kam den Sowjets sichtlich zu früh, denn noch
waren am Stadtrand sowjetische Baukompanien
und unter Bajonettzwang stehende Zivilisten
gerade emsig beim Ausheben von Jnfanterie-
stellungen, als diese Tätigkeit jäh von der Spitze
der Vorausabteilung unterbrochen wurde. Durch
rücksichtsloses und an Schnelligkeit kaum mehr
zu überbietendes Vorstößen war ein sonst viel¬
leicht sehr hartnäckiger und verlustreicher Kampf
um diese Stadt vermieden worden. Am 8. Juli
bereits hielten die Gebirgsjäger Einzug in
Pernau, von der Bevölkerung jubelnd empfan¬
gen. Doch auch hier mar des Berweilens nicht
lange, noch am gleichen Tage stieß die Abtei¬
lung bei immer stärker spürbarem Feindwider-
stand in nördlicher Richtung weiter vor, am
nächsten Tage bereits das 60 Kilometer südlich
von Reval liegendeM ä r j a m a erreichend.

Hier kam der stürmische Vormarsch vorüber¬
gehend ins Stocken, da der Gegner hier befon-

StbirgSttupven-er Waffen̂
Laufende Aufnahmen von Freiwilligen

Die Aufnahme von Freiwilligen in die Ge-
birgstruppen der Waffen-U ist laufend bei dem
Ergänzungsamt der Waffen-U, Ergänzungs¬
stelle Alpenland (XVIII), Salzburg-Aigen,
möglich.

Den begeisterten Anhängern unserer deut-
scheu Bergwelt, vor allem gut durchgebildeken
Skifahrern, Bergsteigern, Kletterern usw. ist
somit Gelegenheit gegeben, ihre Wehrdienst-
Pflicht bei den Gebirgstruppen der Waffen-))
abzuleisten. Der Ruf zur Meldung ergeht in
erster Linie an die begeisterte deutsche Jugend
und an sämtliche wehrhaften Männer.

Sofort eingestellt werden: Freiwillige auf
Kriegszeit (ohne Dienstzeitverpflichtung) vom
vollendeten 17. bis zum vollendeten 45. Lebens¬
jahre: Freiwillige mit Dienstzeitverpflichtung
(4]i Jahre) von: vollendeten 17. bis zum voll¬
endeten 35. Lebensjahre; Freiwillige mit
Dienstzeitoerpflichtung(12 Jahre) vom voll¬
endeten 17. bis vollendeten 23. Lebensjahre.

Der Dienst in der W affen - )i I ft
W eh r d i en ft ! Bei Eignung stehen den Frei¬

willigen die Unterführer- und Führerlaufbahn,
sowie Sonderlaufbahnenoffen. Die Einberu¬
fung zur Truppe erfolgt beschleunigt. Meldun¬
gen von Freiwilligen werden laufend münd¬
lich, schriftlich oder fernmündlich entgegen¬
genommen.

Verbesserung für Kriegsteilnehmer in der Renten-
Versicherung. Die Renten in der Invaliden-, der An¬
gestellten»und der knappschaftlichen Penstonrverstche-
rung werden bekanntlich nur auf Antrag gewährt,
und zwar beginnt der Rentenlaus grundsätzlichnicht
vor dem Zeitpunkt, in dem der Antrag gestellt wor¬
den ist. In der Kriegszeit hat diese Dorschrist zu Här-
tcn geführt, da die Verhältnisse cs häufig mit sich
bringen, daß der Antrag ohne Schuld des Betroffe¬
nen nicht rechtzeitig gestellt werden kann. Infolge¬
dessen war schon in'dem Kriegsgesetz vom 15. Jänner
1841 zum Schutze der Hinterbliebenen von Versicher¬
ten vorgesehen, daß deren Renten ohne Rücksicht auf
die Zeit der Antragstcllung mit dem Ablauf des
Sterbemonats beginnen. Eine entsprechendeVergün¬
stigung wird nunmehr in einer demnächst erscheinen¬
den Verordnung des Reichsarbeitsministers für Sol¬
daten und sonstige Personen getroffen, die durch
Kampfhandlungen oder militärische Maßnahmen In¬
valide oder berufsunsähig geworden sind. Die Rente
soll dann.schon mit dem Ablauf des Monats be¬
ginnen, in dem dieser Umstand eingetreten ist.

ders starke, zahlenmäßig weit überlegene Kräfte
massiert hatte. Durch fünf Tage hindurch hatte
sich in diesem Raume die völlig auf sich allein
gestellte Vorausabtellung der zahlreichen, von
drei Seiten angesetzten, mit Panzern, schwerer
Artillerie und Flugzeugen unterstützten Gegen¬
angriffe zu erwehren. In todesmutigem Einsatz
haben hier die Gebirgsjäger der alpenländischen
und bayrischen Radfahrerbataillone, trotz der
unerhörten Strapazen und harten Kämpfe der
vorangegangenen Tage, wahrlich heldenhafte
Leistungen vollbracht. Jimner wieder stürmten
die Bolschewisten gegen den zahlenmäßig weit
schwächeren Gegner, und immer von neuem
wurden sie mit blutigen Verlusten abgewiejen.
Der Ausfall jedes einzelnen Mannes war unter
diesen Umständen ein unersetzbarer Verlust.
Kaum war wieder ein Angriff abgeschlagen,
gingen die Jäger zum Gegenangriff über, um
sich von der drohenden Umklammerung zu be¬
freien. Und es gelang! Solange hielt sich die
Vorausabteilungin ihrer Igelstellung, bis sie
durch eine nachstoßende ostpreußische Division
entsetzt und abgelöst werden konnte. Bei diesen
Kämpfen fand auch der in Innsbrucker Alpi¬
nistenkreisen bekannte Hauptmann Professor
Dr. Hernlcr  von der Alpenunioersität Inns¬
bruck bei einem Gegenangriff an der Spitze
seiner Kompanie den Heldentod.

Das Bataillon wurde dann nach Pernau
zurückgenommen und trat von dort aus einen
Umgehungsinarsch nach Turgel bei einer Tages¬
marschleistung von 175 Kilometer an. Nach
weiteren ichweren, tagelangen Kämpfen gegen
den von Norden her angreifenden Gegner ge¬
langte es in der Nacht vom 22. auf 23. Juli erst¬
mals wieder zu einem tiefen Schlaf. Immer
weiter ging es dann in östlicher Richtung, wobei
zwischendurch wieder ein kniffliger Flußüber-
gang angesichts eines in ausgezeichnet ausge¬
bauter Stellung befindlichen Gegners gemeistert
wurde, der durch dm Einsatz von Sturm¬
geschützen rasch und mit ganz geringen Aus¬
fällen durchgeführt werden konnte.

Am 24. Juli stieß das Bataillon, verstärkt
durch zahlreiche Sturmgeschütze, schwere Artil¬
lerie und Panzerjäger, als selbständige Kampf¬
gruppe in östlicher Richtung weiter vor bis nach
Kafepää am Westufer des P e i p u s see s. Es
hatte die Aufgabe, die westliche Uferstraße als
letzten Ausweg einer bei Dorpat eingeschlossenen
starken russischen Kräftegruppe abzuriegeln.
Das bedeutete wieder härtesten Einsatz gegen
zahlenmäßig weit stärkere Feindkräfte, wobei
das Bataillon einen zwölf Kilometer langen
Abschnitt zu verteidigen hatte. Auch hier war
die Abteilung von Norden her im Rücken
bedroht, wobeiz. B. eine einzelne Kompanie in
heldenhaftem Widerstand den Nachtangriff
einer sowjetischen Gruppe in Regimentsstärkc
in fünfstündigem Kampfe, zum Teil im Nah-
kampse Mann gegen Mann, abwies. 150 Tote
und über 600 Gefangene mußte der Gegner
zurücklassen. Auch diese Aufgabe konnte vom
Kommandeur nach schweren Tagen als erfüllt
gemeldet werden. In diesen Kümpfen wurde
der Kommandeur Major Delle  K a r t h aus
Innsbruck durch einen Oberschenkelschuß schwerverwundet.

Im weiteren Verlauf der Kämpfe wurde das
alpenländische Bataillon für die Einnahme von
Reval  eingesetzt und nahm später als selb¬
ständige Gruppe B a l t i sch»P o r t.

Seit Beginn des Ostfeldzuges immer im Ver¬
bände ostpreußischcr Divisionen kämpfend, hat
sich das alpenlündische Radfahrerbataillou durch
seinen heldenhaften Einsatz und die Erfüllung
aller ihm übertragenen, oft sehr schwierigen
Sonderausgaben die volle Anerkennung der
Vorgesetzten Kommandostellen erworben.

Mit halbem Ohr vernahm sie die Glück¬
wünsche des Bruders, hörte das respektvolle
Zusammenknallen seiner Absätze, mit dem er
die Begrüßung des Vaters einleitete, und sie
wurde erst wachsam, als der Name seines
Freundes fiel. „Günter konnte leider nicht
witkommen. Wir haben heute Nachtübung.
Ich muß auch gleich nach den: Abendessen wie¬
der weg. Wir holen einfach Sonnabend alles
nach, was, Mutter? — Aber nun Hütte ich dein
Geburtstagsgeschenk fast vergessen!"

Er ging hinaus und erschien kurz darauf
wieder mit einem flachen Paket in der Hand.

„Es ist keine große Sache", meinte er, wäh¬
rend er es auspackte. „Aber da du so was noch
nicht hast, dachte ich mir, es würde dir ein
bißchen Freude machen."

Die Köpfe vorgeneigt, sahen alle am Tisch
auf seine Hände.

„Ihr macht so gespannte Gesichter", sagte er
mit einem jungenhaften Lachen. „Ich fürchte,
ihr werdet gleich enttäuscht sein." Dann stellte
er zögernd ein Bild in einem schmalen silber¬
nen Rahmen vor sich hin. Es war die Ver¬
größerung einer Photographie, die ihn in
seiner Fliegerkombinationdarstellte, als er
gerade in seine Maschine klettern wollte. Er
schien nicht gemerkt zu haben, daß ihn jemand
photographiert hatte, denn sein junges Gesicht
war ernst und schon ganz an den bevorstehen¬
den Flug hingegeben. Cs wirkte durch die
scharfe Konzentration älter und erinnerte in
der Umrahmung der eng anliegenden Leder¬
kappe mit der hochgeschobenen Schutzbrille an
das Gesicht eines Ritters, dessen Helmvisier
aufgeklappt war.

„Die Aufnahme hat ein Kamerad von mir
gemacht", sagte Eckart, da alle schwiegen; cs
klang, als wolle er sich entschuldigen. „Ich
hatte überhaupt keine Ahnung davon. Es ist
natürlich kein Kunstwerk."

Zu seiner Ueberraschung stand die Mutter
plötzlich auf, nahm ihn in ihre Arme und küßte
ihn auf den Mund. Braake starrte auf das
Bild und räusperte sich. Er wußte, was seine
Frau zu diesem zärtlichen Ausbruch veranlaßt
hatte. Vor wenigen Tagen war eine Be¬
satzung von Eckarts Staffel tödlich abgestürzt.
Das Bild dort mochte sie an die Mütter der
beiden jungen Flieger erinnern, an ihr Leid
und die vielen stummen Sorgen, die sie sich
vorher um sie gemacht hatten, und nun brach,
versteckt hinter Dank, Freude und Zärtlichkeit,
einmal aus ihrem Herzen die Angst hervor,
die sie stets vor allen Menschen, besonders vor
ihrem Jungen tapfer verborgen hatte.

Eckart hatte nichts von diesem Unglück er¬
zählt. Die Nachricht war ihnen von einem
Menschen zugetragen worden, der zufällig
Zeuge gewesen war. So stand denn in seinein
Gesicht eine fast kindlich ungläubige Verwun¬
derung darüber, daß das anspruchslose Bild
eine so große Freude auslösen konnte. Erst
als er sah, wie seine Alutter verstohlen mit
dem Handrücken über die Augen fuhr, begann
er dunkel zu ahnen, daß das Bild für sie mehr
als ein Geschenk war.

Sofort löste er sich mit sanfter Gewalt aus
der Umarmung und fragte, ablenkend, Katrin:
„Was hast du denn eigentlich geschenkt?"

Braake atmete erleichtert auf und warf I
seinem Sohn einen dankbaren Blick zu. Als
Katrin die Kacheln zeigte, knüpfte er eifrig
familiengeschichtliche Erklärungen daran und
endete schließlich bei der Braunkohle. „Wer j
weiß, ob hier jemals Braunkohle gefunden
worden wäre, wenn Jan Braake nicht nach
Ton gegraben hätte. Er war es, der dabei auf
die Braunkohle gestoßen ist."

„Aber doch nicht hier. Vater", meinte Eckart. '
„Denn unter unserem Grundstück liegt ja keines
Kohle."

„Richtig. Seine Töpferei stand da, wo sich
jetzt diese Riesenkästen der keramischen Be¬
triebe erheben. Auch aus seinem Ton haben
sie Geld gemacht. Woraus machen diese Leute
kein Geld? Sogar aus dem Sande, mit dem
sich die Landwirtschaft abrackern muß."

„Das ist eben besonderer Sand, Vater. Glas¬
sand, ein wichtiger Rohstoff für die Herstellung
von farblosen Gläsern."

„Du scheinst ja genau im Bilde zu sein",
meinte Braake bissig.

„Wenn man hier geboren und zur Schule
gegangen ist—"

„Ich bin hier auch geboren und zur Schule
gegangen, aber ich habe mich nie darum ge
kümmert, was die da machen."

Warnend trat die Mutter Eckart auf den
Fuß, und sofort wandte er sich an Katrin mit
der Frage, wann sie gekommen sei und wie
lange sie bliebe.

Ehe sie antworten konnte, sagte Braake: „Ja,
danach wollte ich dich auch schon fragen. Wie
bist du eigentlich hierhergekommen? Du warst
doch gar nicht naß. Das wunderte mich gleich."

Katrin berichtete darauf von der Fahrt auf
dem Lastwagen, sagte aber nichts von ihrer
Unterhaltung mit dem Fremden.

„Höchst unvorsichtig", meinte der Vater,
wahrend er umständlich die erloschene Zigarre
anzündete. „Das kann doch ebensogut ein Wa¬
gen der Abag gewesen sein. Es wäre mir sehr
peinlich, wenn man dich gesehen hätte. Was
hatte er denn für eine Nummer?"

„Aber, Vater, darauf habe ich wirklich nicht
geachtet. Ich war froh, daß ein Wagen kam,
der mich mitnahm. Sonst wäre ich wahrschein¬
lich jetzt noch nicht hier."

Da die Mutter fühlte, daß es besser sei, das
Gespräch abzubrechen, hob sie die Tafel auf,
und zwar mit der Begründung, daß sie sich
um den Geflügelhof kümmern müsse.

„Ich konnnc mit und helfe dir", sagte Ka¬
trin, die aufgestanden war und das Geschirr
zusammenzuräumen begonnen hatte.

„Heute nicht. Geht ihr beide nur ein bißchen
spazieren. So ein Gang über die Felder kann
euch nichts schaden."

„Sehr richtig. Dann vergeht ihr wenigstens
nicht, was ihr unter den Füßen habt." Mit
diesen Worten erhob sich Braake und ging hin¬aus.

„Ihr habt ihm mal wieder gründlich die
Laune verdorben", sagte die Mutter mit einein
leisen Vorwurf in der Stimme. „Er ist ein so
guter Mensch. Ihr wißt doch, daß er es.nicht
vertragen kann, wenn —"

„Mutter", unterbrach sie Eckart ernst, „er hat
davon angefangen. Ich habe ihn nur einmal
korrigiert, weil er etwas Unrichtiges sagte."

„Es steht dir nicht zu, deinen Vater zu kor¬
rigieren, Eckart. Nun geht."

„Entschuldige Mutter", murmelte Eckart be¬
schämt. Dann verließ er mit Katrin das fest¬
liche Zimmer. . .

Lange gingen die Geschwister stumm neben¬
einander her. Katrin brach zuerst das drückende
Schweigen. „Du hättest das noch nicht sagensollen."

„Was?"
„Das mit dem Glassand."
„Es stimmt aber."
„Mag sein. Damit hast du dich aber auf die

Seite seiner Feinde gestellt."
„Nein. Ich habe sie nur gegen einen unge¬

rechten Vorwurf verteidigt. Das ist ein Unter¬
schied."

„Und was hast du davon? Du halt Mutter
den ganzen Tag verdorben und nichts geän¬dert."

„Ich bin nicht so diplomatisch wie du", sagte
Eckart heftig.

(Fortsetzung folgt.)
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Äer Fi/m hat $avbe bekommen
Schön— aber wie macht er das eigentlich? — Der Photograph vergibt das Wundern

Es sind jetzt rund 100 Jahre, daß es zum ersten
Male gelungen ist, das Bild der Camera obscura mit
chemischen Mitteln sestzuhalten. Linse und Platte
traten in Wettstreit gegen Zeichenstist und Pinsel.
Die Welt staunte. Sie staunte und vergaß darüber,
sich zu wundern. Das Bild in der Camera obscura
war doch eigentlich immer bunt gewesen. Warum
war cs denn' nicht auch die Photographie?
Die Chemie ruft um Hilfe. . .

Die Erfinder der Photographie wußten leider sehr
gut, daß cs nicht anders sein konnte. Das Bild war
sein verteiltes Silber, und fein verteiltes Silber war
schwarz und leider nicht bunt. Ja noch schlimmer! Die
photographischePlatte litt an Farbenblindheit. Sie
gab daher sogar das helligkeitsoerhältnls der Farben
faljd) wieder. Blau kam viel zu hell, gelb viel zu
dunkel. 30 Jahre kämpste man hiergegen an. Als
man endlich Erfolg hatte, war man noch immer von
farbiger Photographie weit entfernt, wenn auch ein
ganz kleines Stückchen näher . . .

Man sah sich schließlich nach Hilfe bei der Physik
um. Die Physik konnte das Licht so schön brechen,
beugen und in seine Farben zerlegen. Man kombi¬
nierte diese Kunst mit der nicht mehr jarbenblinden
Photographie. Man zerlegte das Licht, indem man
cs durch Filter siebte, mit Hilfe von Prismen und
Linsen spreizte. Und man setzte es mit den gleichen
Hilfsmitteln in der Zauberlaterne wieder zusammen.
Es gab wirklich auf dem Schirm farbige Photogra¬
phie», und die Welt staunte das neue' Wunder' an.
Die Erfinder konnten zufrieden sein. Sie waren cs
nicht. Es war schön, gewiß, sehr schön, ober um¬
ständlich! Sehr, sehr umständlich!
. . und schafft cs dann doch allein

Schließlich besann sich die Chemie wieder aus sich
selbst und packte den Stier bei den hörnern. Warum
mußte man denn in der photographischen Schicht aus¬
gerechnet metallisches Silber Niederschlagen! Warum
konnten es nicht Farbstofse sein! Man hatte ja in¬
zwischen gelernt, mit Farbstofse» umzugehen. Rtan
wußte um ihr Entstehen und Bergehen! Immerhin,
Farbstoffe auf photographischem Wege erzeugen
und in solcher Zusammensetzung, daß kie Mischfarben
natürlich wirkten— es war doch wohl etwas zu viel
verlangt. Aber der Erfindergeist ruht nicht, am aller¬
wenigsten in Deutschland. Ganze Laboratorien muß¬
ten sich die Hände reichen, Farbstoffchemie hier,
Photochcmie dort, bis es endlich geschafft war.
Der Film sortiert sich das Licht selbst. . .

Die Erfinder hatten sich ein hohes Ziel gesetzt. Es
mußte ein Film geschossen werden, den man in jeder

Kamera belichten konnte, und der in der Entwicklung
dann ein farbiges Bild gab. In der Kamera mußte
der Film das Licht zunächst einmal in die drei Grund¬
farben blau, grün und rot zerlegen. Man gab dem
Film drei übereinander liegende photographische
Schichten. Jede hatte sich selbst ihren Farbenanteil
aus dem Licht herauszuholen. Das gelang! Nun
brauchte man keine Filter mehr, die immer so viel
Licht verschluckt hatten . . .

. . . und läuft im Entwickler farbig an
Dann aber kam das Schwerste. Man konnte das

Silbersalz als Träger der Lichtempfindlichkeit nicht
entbehren. Im Entwickler aber mußten sich mit dem
Silber zugleich Farbstosfe abscheiden. Und die Farb-
stossc mußten in den drei Schichten verschieden sein
und der Lichtsortierung entsprechen. Und mußten in
der Durchsicht die richtige Mischung ergeben. Und
dursten ihre Lage nicht' mehr ändern, wenn dann
das Silber herausgelöst wurde. Und . . . und . . .
und . . .

Im Jahre 1936 war es so weit, daß man die ersten
Aufnahmen machen konnte. Es gelang. Die Farben
waren richtig und sind es auch' nach tausendfacher
Projektion geblieben bis auf.den heutigen Tag. Nun
hatte man festen Boden unter den Füßen, so, wie
dainals, als man zum ersten Male Bromsilber in
Gelatine sein verteilt hatte. Nun konnte man an die
weitere Ausarbeitung gehen.

Festliche Uraufführung im Kriegsjahr 1941
Fünf Jahre später tritt man mit dem Agfacolor-

Bersahrcn zum ersten Male im Lichtspieltheatervor
das Publikum hin. Es waren Jahre harter Arbeit.
Denn im Theater begnügt man sich nicht mit ein
paar Bildern. Hier braucht man einen abendfüllen¬
den Film und von ihm Hunderte von Kopien. Sluch
das ist glücklich erreicht. Wie in der alten Photogra¬
phie hat man sich für die Trennung des Aufnahme-
films vom Wiedergabefilm entschlossen. Die Auf¬
nahme wird zum Komplementär-Negativ entwickelt.
In der alten Photographie bedeutet Negativ die Ver¬
tauschung von hell mit dunkel: schwarz wurde weiß,
weiß wurde schwarz. Jetzt kommt außerdem die Ver¬
kehrung der Farben in ihr Gegenteil hinzu. Rot wird
blauarun, blau wird gelb, grün wird purpur . . .
Welche Perspektive! Die Baume haben purpurnes
Laub, der Himmel leuchtet in düsterem gelb, die Diva
hat weißes Haar und blaugrüne Lippen und Wan¬
gen . . . Aber nach dem Kopieren ist alles wieder
richtig. Der Kinobesucher nimmt im Sessel Platz und
sagt befriedigt: So, nun wäre auch das geschafft.

Dr. H. L umme r zh ei m.

lSlitk in bie JUathbacgaue
Lienz. Landdien st lager in Obcrlienz.

In Obcrlienz im Iseltal wird das erste Landdicnst-
lager der Hitler-Jugend im Kreisgebiet Lienz erbaut.
Das Lager soll schon am 1. Juni bezugsfertig werden
und vorläufig für 32 Mädchen Unterkunft bieten.

Salzburg. Polnischer Gewaltverbrecher
z u m Tode verurteilt.  Der Pole Franz Za-
lewski, ein typischer Taugenichts, der noch im alten
Polen wegen Diebstahls und Desertion bestraft
wurde, kam im Dezember 1939 als Zivilarbeiter
nach Deutschland. Bei dem Bauern, dem er zur Ar¬
beit zugcteilt war, sührie er sich schlecht aus und war
gewalttätig, wofür er mit Gefängnis bestraft wurde.
Von dem'neu zugewiesenen Arbeitsplatz entwich er
uird trieb sich als Dieb und Einbrecher in'Oberbayern,
Salzburg, Oberdonau und Niederdonau herum. Im
Oktober 1941 wurde der Pole verhaftet. Bei einem
Ausbruchsversuch aus dem Arrest verletzte er sich
uird mußte in das Spital Amftetten cingeliesert
werden. Dort gelang es ihm zu fliehen. Ende No¬
vember konnte er aber wieder fcstgenommen werden.
Vor dem Sondergericht gestand Zalewski die Ein¬
brüche und Diebstähle. Es handelt sich um 14 Fälle,
von denen sechs unter Ausnützung der Verdunkelung
begangen wurden. Das Gericht verurteilte den Ge¬
wohnheitsverbrecher und Volksschädling zum Tode.

Linz. Dem weißen Tod entrissen.  Der
Bauer Engelbert Nußbaumer in Weißenboch im
Ennstal wurde von einer Schneelawine verschüttet.
Als Nachbarn das Unglück bemerkten, konnten sie
nach kurzer Zeit den Verunglückten, welcher sich
80 Zentimeter unter der Schneemasse befand, ge¬
rade rechtzeitig vor dem Erstickungstode retten.

St . Pölten. Ehrengaben an kinderreiche
Familien.  Im Juli vorigen Jahres hatte der
Oberbürgermeister der Kreisstadt St . Pölten verjügt,
daß jedem Kind, das als viertes, jiinstes oder weite¬
res Kind von crbgcsundcn Eltern geboren wird, als
Geburtstagsgeschenkder Stadt St . Pölten ein Spar¬
buch im Betrage von 30 RM. erhalten solle. Kürzlich
hotten sich nun zum erstenmal 31 Väter und Mütter
im Rathoussaal cingcsunden, um diese Ehrengabe für
ihre Kinder in Empjang zu nehmen.

Wien. E r sol g r c i che Nte r i n o - S cha szu cht
i m D on a u l a n d. Nach zcibveiligcr Unterbrechung
wurde bald nach dem Umbruch auch im Donauland
die Merino-Schafzucht wieder ausgenommen. Die
Aufbauarbeit findet in der demnächst in Ernstbrunn
stattfindendcn Abfatzveranstaltung für Merino-Fleisch¬

schafböcke ihren ersten züchterischen Erfolg. Rund
80 junge Böcke aus Stammschäsercien des Donau-
landcs kommen hiebei zutn Verkauf. Gutsbetriebe,
sowie eine ganze Reihe bäuerlicher Gemeinden haben
durch ihre Mitarbeit geholfen, die Schafzucht zu ver¬
mehren und die Wollcrzeugung zu steigern. Ein wei¬
terer Einsatz von Merino-Fleischschafen ist in den
Flachlandgebieten verschiedener Kreise Niederdonaus
vorgesehen.

Wien. Strafmaßnahmen gegen Wein¬
händler.  Der Polizeipräsidentin Wien. Preis¬
überwachungsstelle, hat in der letzten Zeit mehrere
Weinhandelsfirmen in Ordnungsstrafen genom¬
men. weil sie die Rechnungen über den Weinver¬
kauf mangelhaft ausgestellt hatten. Durch die gel¬
tende Wcinpreisanordnung ist der Wcinhandel ver-
vflichtet, bei seinen Verkäufen .Rechnungen mit
Durchschriften auszustellen, in denen die gelieferte
Weinsorte, das engere Weinbaugebiet, aus dem das
Erzeugnis stamint, und der Jahrgang anzugeben
sind. Weiter ist der Handel gehalten, die Nummer
des Weines oder des' Fasses, aus dem der Wein
abgefüllt wurde, entsprechend der Kellerbuchfüh¬
rung, in der Faktura anzusühren. Wer diese Be¬
stimmungen nicht einhält, hat mit strenger Bestra¬
fung zu rechnen, selbst dann, wenn seine Preis-
forücrungen nicht überhöht sein sollten, da er sich
dann mitverantwortlich macht, wenn ein Abneh¬
mer gegen die Preisvorschriften verstößt.

Wien. Ein Eisenbahndieb und Betrü¬
ger.  Das Sondergericht Wien verurteilte den Ange¬
klagten Franz Steinwendtnerals gefährlichen Ge¬
wohnheitsverbrecherund Volksschädling zu sechs Jah¬
ren Zuchthaus. Steinwendtnerhat schon im Alter
von vierzehn Jahren Diebstähle und Betrügereien
begangen. Anücrchalb Jahre Aufenthalt in einer
Zwangserziehungsanstalt wirkten nicht bessernd. Nach
der Entlassung durchzog der junge Bursche die ganze
Ostmark und beging in Salzburg, Linz und anderen
Orten, zuletzt in Wien, sieben Diebstähle und sieben
Betrügereien, darunter vier Bahnhofsdiebstähleunter
Ausnutzung der Verdunkelung. Auch einem Sol¬
daten hat er den Handkoffer gestohlen. Weiter lockte
er drei leichtgläubigen Frauen unter der Lüge, für
das Begräbnis feiner Mutter und die Anschaffung
eines schwarzen Rockes Geld zu brauchen und ande¬
ren Leuten unter anderen Vorwänden insgesamt
365 RM. heraus. Zwei Dienstverpflichtungen erfüllte
er nicht, und einen ihm zugewiesenen Arbeitsposten
trat er nicht an.

Ku/tur und ßilbung
7öo,öoo Besucher im Saus-er Deutschen

Kunst in München
Rekordergebnis der Kunstausstellung 1941
Die im Juli 1941 eröffnete und nun am 8. März

1942 geschlossene Große deutsche Kunstausstellung
1941 im Hause der Deutschen Kunst zu München
hat das hervorragendsteErgebnis aller seit der
Eröffnung des Hauses im Jahre 1937 veranstal¬
teten deutschen Kunstschauen gehabt. Dieser Re¬
korderfolg kommt schon in der Besucherzahl von
mehr als 700.000 Personen zum Ausdruck, eine
Zunahme von rund 100.900 gegenüber dem Vor¬
jahr. Dem entspricht auch das gesteigerte Verkaufs¬
ergebnis: wurden doch von insgesamt 1886 aus¬
gestellten Werken der bildenden Kunst 1116 ange¬
kauft, das sind 60v. H. aller ausgestellten Arbeiten
überhaupt. Der Erlös der verkausten Werke für
die ausstellenden Künstler ist mit 2.9 Millionen
Reichsmark um 700.000 Reichsmark höher als der
der vorausgegangcnen Ausstellung.

Das Gesamtergebnis der Großen deutschen Kunst¬
ausstellung 1941 gibt so ein eindrucksoollesBild der
Lebenskraft und Pflege, deren sich im Reiche Adolf
Hitlers die bildende Kunst auch mitten in dem
großen Freiheitskampf des deutschen Volkes er¬
freut.

Kricgskulturpreis 1942 für den Gau Bayrische
Ostmark

Gauleiter Wächtlcr hat einen Kriegskulturpreis sür
den Gau Bayrische Ostmark gestiftet', der im Betrag
von 10.000 Reichsmark für die besten Werke der
bildeirden Kunst, der Musik und des Schrifttums, die
kriegsbedingt und landschaftsgebunden die Größe
unserer Zeit zur Darstellung bringen, zur Verteilung
kommt. An der Erringung der Preise können sich alle
im Gau Bayrische Ostmark ansässigen oder im Gau
geborenen Künstler beteiligen. Ein Endtermin ist der
15. Oktober 1942.

Erfolg der Buchausstellung in Sofia
Die vom Reichsministerium sür Volksausklärung

und Propaganda unter der Schutzhcrrschast des bul¬
garischen Ministerpräsidenten Professor Filoff üurch-
geführte deutsche Buchausstellung in Sofia, die in
diesen Tagen geschlossen wurde, hatte einen Rekord¬
besuch von 50.000 Personen zu verzeichnen. Das
Interesse der bulgarischen Bevölkerung galt insbe¬
sondere dem deutschen Schrifttum über' das neue
Deutschland und den gegenwärtigen Krieg sowie den
wissenschaftlichen Büchern auf ' den Gebieten der
Medizin, Landwirtschaft und Naturwissenschaften. Die
Buchausstellung wurde auch von König Boris von
Bulgarien besucht, der seine höchste Anerkennung
über diese deutsche Leistungsschau im Kriege zum
Ausdruck brachte.

Italien schaltet jüdische Schauspieler aus
Angehörige der jüdischen Rasse dürfen nach den

jetzt erschienenen Aussührungsbestimmungenüber den
im letzten italienischen Ministerrat gefaßten Beschluß
über den Ausschluß jüdischer Elemente aus dem
Kunstlcben Italiens keinerlei Tätigkeit mehr beim

Theater oder Film ausübcn. Ebenso werden Aus¬
führungen von Stücken oder Filmen, bei denen
jüdische Schauspieler Mitwirken, mit sofortiger Wir¬
kung verboten. Ausländische Filme müssen erst von
der nationalen Filmgesellschaftgeprüft werden, ob
sie den Verordnungen über den Ausschluß jüdischer
Elemente entsprechen. Ferner wurde verfügt, daß
eine Liste aller jüdischen Schauspieler und Artisten
angelegt werden soll, die den Theater- und Filmvcr-
inimer'n und Herstellern bekanntgegeben werden und
ihnen die Einhaltung der neuen Bestimmungen er¬
leichtern soll.

*

= Seminar für schöpferische Tanzgestaltung in
Wien. Im Gebäude der ehemaligen Wiener
Sowjetbptschast in der Reisnerstraße wird im
Mai eine Meisterklasse Harald Kreutzberg sür schöpfe¬
rische und künstlerische Tanzgestaltung ihre Tätigkeit
aufnehmen. Durch die Errichtung dieser Hohen Schule
der Tanzkunst, die nicht der Ausbildung von Anfän¬
gern dienen, sondern im wahrsten Sinne des Wortes
eine Meisterklasse für bereits fertige und schon im
Beruf stehende Künstler dieses Faches bilden soll,
denen hier Gelegenheit geboten wird, sich in ihrer
Kunst weiter zu vervollkommnen und sich von der
bedeutendsten Tänzerpersönlichkeit der Gegenwart die
letzten Feinheiten anzueignen, wurde ein sehr wesent¬
licher Schritt zur Lösung des Tanznochwuchsproblems
getan. Für die Minststädt Wien aber ist die Errich¬
tung dieser Meisterklasse deshalb von besonderer Be¬
deutung, weil hiedurch der Schwerpunkt der tänze¬
rischen Ausbildung nach der Donaustadt verlegt wird.

-- Ein dritter Rembrandt für Wien. Nach lang¬
wierigen Verhandlungen ist cs, wie Generalkultur¬
referent Thomas anläßlich einer Pressekonferenz der
Wiener Kulturschristleiteru. a. bekanntgab, gelungen,
sür die Bildersammlung des Kunsthistorischen Mu¬
seums in Wien zu den beiden dort vorhandenen welt¬
berühmten Selbstbildnissen Rembrandts noch ein bis¬
her unbekanntes drittes hinzuzuerwerben. Es handelt
sich um ein aus Holz gemaltes Oelbildnis aus dem
Jahre 1655, das auch signiert ist und den Künstler
in Arbeitsgewandung mit einer goldenen Kette dar¬
stellt. Seiner Technik nach gehört es der Reisezeit
Rembrandts an und darf als eine der bedeutendsten
Bildnisschöpfungendes Meisters gewertet werden.

- Das NS.-Symphonieorchestec in Belgien und
Holland. Das Nationalsozialistische Symphonie¬
orchester kehrte von einer drei Wochen währenden
Konzertreise durch Belgien und Holland zurück. Unter
der Leitung seiner beiden Dirigenten, Generalmusik¬
direktor Franz Adam und Stäatskapellmeister Erich
Kloß, veranstaltete es in der Zivilbevölkerung
23 Konzerte, die mit großem Beifall ausgenommen
wurden und einen lebhaften Widerhallm der Presse
Belgiens und Hollands gesunden hoben.

- „Eirlauffilm Bärbel", ein JtalturfHm der Ba-
variâ ilmkunst. In diesen Tagen finden die Auf¬
nahmen zu dem Bavaria-Kulturfilm „Eislausfilm
Bärbel" in Garmisch statt. Erstmalig wird hier, inner¬
halb einer kleinen Rahmenhandlung, die vollendete
Kunst unserer Meisterläuferinnen im Film gebracht.
Cs läuft die fünffache deutsche Meisterin Lydia Beicht,
die diesjährige deutsche Meisterin Martha Musilek,
sowie eine Gruppe Berliner BDM.-Mädel unter der
Leitung der Fachwartin sür den Eiskunstlauf in der
Reichsjugendführung, Ulla Sieg.

ieibe $ev3iehung
Abschluß der italienischen Skimeisterschaften
Nach Beendigung der italienischen Skimeisterschas-

ten in Cortina d'Ämpezzo wurde in einer Staffel
über rund 27 Kilometer wie üblich der „Preis des
Parteisekretärs" vergeben, ein Wettbewerb für Wehr¬
macht, Miliz und Parteiorganisationen. Zum vierten
Male wurde dieser Preis' eine Beute der Alpinen
MilitärschuleA osta, die mit Luigi Perenni, Gerardi
und Sevenino Compagnoni in der neuen Rekordzeit
von 1 : 58:40.5 einen'überleqenen Sieg erfocht. Die
Eisenbahnmiliz belegte in 2 :04 :04 ' den zweiten
Platz vor der zweiten Mannschaft der Militärschulc.

Nachdem in der vergangenen Woche zunächst die
Meisterschaften der zweiten Kategorie durchgesührt
worden waren, trafen sich jetzt Italiens beste Ski¬
läuferinnen im Kampf um die Titel. Die Weltmeiste¬
rin Cclina S e gn i erlitt in der Abfahrt eine Hand-
verletzung und kam durch zwei Stürze um den Sieg
in diesem Wettbewerb. Gabrielle Ansbacher trium¬
phierte in 2 : 22.2 vor der Weltmeisterin, die 2 : 28.4
benötigte. Dafür war aber die zierliche Abetonerin
im Torlauf in 1': 30.6 eine Klasse für sich. Die Kom¬
bination gewann sie klar mit 240 Punkten vor Ga¬
brielle Ansbacher mit 248, Andretta mit 270 und
Barbo.mit 273 Punkten.

*

Die Azurn proben weiter. Die Vorbereitungen des
italienischen Fußballverbandes für die bevorstehen¬
den großen sportlichen Aufgaben werden schon am
19. März fortgesetzt. Vittorio Pozzo wird an diesem
Tage, voraussichtlich wieder in Florenz, ein weiteres
Uebungsspiel veranstalte». Zur Hauptsache ist für
das am 19. April in Mailand bevorstehende 13. Län¬
derspiel mit Spanien Servette Gens für die „Squa-
dra Azzurra" als Gegner verpflichtet. Die Schweizer
werden am.6. 2lpr!l in Turin gegen Italiens Natio¬
nalelf antreten. Einen Tag zuvor, am 6. April, stehen
sich im Turiner Mussolini-Stadion die Nachwuchs¬

mannschaften von Italien und Ungarn gegenüber,
deren Zusanmientresfenursprünglich erst am 19. April
geplant war. Am 14. Mai ist ein Fußballkampf zwei¬
ter Studentenmannschaften von Italien und Spanien
auf italienischem Boden vorgesehen.

Um Italiens Fußballpokal. Der Pokalwettbewerb
.der italienischen Fußballvereine ist bis zur Vorent¬
scheidung gediehen. Die Vorschlußrunde führt am
12. April den FC. Mailand mit dem Pokalverteidi¬
ger FC. Venedig zusammen, während in Turin Ju¬
ventus und der FC. Modena im Kampfe stehen
werden.

Europa-Boxkongreß in Rom. Italiens Boxverband
hat vorgeschlagen, den Kongreß des Internationalen
Äerbandes (Fibaj in der Zeit vom 3. bis 7. Juni
in Rom zu veranstalten. Der sportliche Höhepunkt
dieser Tagung soll der Dreiländerkamps Deutsch¬
land—Italien—Ungarn sein.

Der finnische Turnverband hat mit Bedauern seine
Teilnahme am Vierländerturnen, das am Sonntag,
den 15. März, in der Berliner Deutfchlanühallever¬
anstaltet wird, absagen müssen. In der zur Ver¬
fügung stehenden sehr kurzen Zeit war es nicht mög¬
lich, die Spitzenturner Suomis, die ohne Ausnahme
an der Front stehen, für das turnerische Großereignis
freizustellen und vorzubereiten. Obgleich durch das
Ausbleiben Finnlands nur noch ein Dreiländcrturnen
Italien — Ungarn— Deutschland abgewickelt wird,
bleibt der hohe Wert dieses Kampfes als Höhepunkt
im internationalen Kunstturnen unbestritten.

Um Spaniens Skititel. In La Miliua in Katalo¬
nien gelangten Spaniens Sküncisterschastcn zur Ent¬
scheidung. Kombinationssieger in Lang- und Sprung¬
lauf wurde Alsonso Iiminez, cr erhielt den Ehren¬
preis des GeneralissimusFranco. Die alpine Meister¬
schaft siel Miguel Arias zu und bei den Frauen war
Amalia Echevaricta siegreich. Das Springen schließ¬
lich wurde eine Beute des Katalanen Luis Rigat.

Ging es im Gebrauch entzwei?
Wurde es im Gebrauch zu stark strapaziert oder
ist cs ein altes Erbstück, das sich im Dienste von
Generationen langsan, aufbrauchte? Nichts
von allemI Diese»Tuch ging wie viele Wäsche
allein durch Waschen entzwei. Erstens wird
Wäsche oft viel zu stark gerieben. Zweitens
wird sie oft zu lange gekocht. Drittens werden
zum Umrühren manchmal Waschlöffel ge¬
nommen, an deren Kanten dte Wäsche hängen-
bleibt, odcr.es wird zu heftig gerührt, wodurch

das Gewebe auseinandergezerrt und über¬
dehnt wird. Ganz abgesehen vom Rumpeln
oder vom Ausbürsten besonders schmutziger
Stellen.
Solche Behandlung vor allem ist daran schuld,
wennWäsche oftund zeitig entzweigeht.Gerade
heute im Kriege, wo Wäsche schwer zu ersetzen
ist, soll man sorgfältiger waschen. Längere»
und gründliches Einweichen zum Beispiel
macht Bürsten und Rumpeln überflüssig, weil
cs schon vor dem Waschen den Schmutz löst.
Schäumt bei Ihnen die Waschlösung schlecht?
Sic meinen, das läge am Waschpulver? Rein,

meistens liegt es am harten Wasser. Ob
wir Leitung»- oder Brunnenwasser nehmen:
immer enthält es mehr oder weniger Kalk.
Dieser Kalk macht einen Teil des Waschpulvers
unwirksam. Wie kann man diesen Schaden
verhüten?
Verrühren Sie eine halbe Stunde vor Be¬
reitung der Waschlösung einige Handvoll eines
guten Enthärtungsmittels im Kessel. Sie
können dann mit der Hand fühlen, wie weich
das Wasser geworden ist. Mit Ihrem Wasch¬
pulver aber kommen Sie dadurch viel weiter
als sonst.
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Familienanzeigen

In namenlosem Schmerze
teile ich mit , daß mein heiß¬
geliebter Gatte , der beste Vater
meiner Kinder , unser Heber
Schwiegersohn , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel , Herr

Karl Esterhammer
Bäckerei - und Kunstmühlen-

besitzer in Jeubach
heute um *,slU Uhr abends nach
kurzem , schwerem Leiden im
Alter von 47 Jahren verschie¬
den ist.

Sein Leben , seine Arbeit und
Liebe galten nur seiner Familie.

Nur wer ihn kannte , kann er¬
messen , was wir mit ihm ver¬
loren haben.

Wir begleiten unseren unver¬
geßlichen Toten am Samstag,
den 14. März 1942, um 9 Uhr
vormittags vom Trauerhause
aus auf den Ortsi'riedhof in
Jenbacb , wo er in der Fami*
lieugrabstätte neben seinen
Eltern und seinen ihm voran-
gegangenen Kindern die letzte
Ruhestätte linden wird.

Jcnbach , am 11. Mär)s 1942.
Um stilles Beileid bitten:

Avelline Esterliamnier geb . Si¬
grist als Gattin , Avelline , Ma¬
rie , Ivarl , Viktor . Käthe , Wolf-
gafig. Liesl und Klaus als Kin¬
der , Viktor Sigrist als Schwie¬
gervater , auch im Namen aller
Geschwister und übrigen Ver¬

wandten . 5578

ln tiefer Trauer geben wir
die Nachricht , daß unser lieber,
guter Vater , bzw. Bruder , Groß¬
vater und Urgroßvater , Herr

Martin Thaler
Malermeister und Hausbesitzer
am 9. März 1942 im 82. Lebens¬
jahre unerwartet schnell von
uns geschieden ist.

Wir haben ihn am 12. März
1942 in aller Stille zur ewigen
Ruhe bestattet.
Innsbruck , im Felde , März 1942.

In tiefster Trauer:
Anton Thal er. Marie Fasching

und Ing. Max Tlialer
als Kinder

Helene Thalcr
als Schwiegertochter

iiu Namen der Enkel und
Urenkel . 20985

ln liefern Schmerze geben wir
Nachricht , daß unser kleiner
Liebling

Waltraud
plötzlich im Alter von 2 Jahren
für immer von uns gegangen ist.

Die Beerdigung findet am
Samstag um 2 Uhr nachmittags gauf dem Städtischen Westfried - B
hofe statt.
Innsbruck , Alberschwendc,

am 12. März 1942.
Johann Roither , RAD.-Ober-
truppführer * Luise Roither geb.
Lcnner als Eltern , Helga als
Schwesterchen , im Namen aller

Verwandten . 26863

Mt -und Sonntagsdienst
(ft) der stpotdeken

Breuer, iLIaudiastrabc, Eaexlnger,
Anichstr.. Winliler, Lauben.

Vereine u . Verbände
Alpcnvereinseweig Innsbruck . Diens

lag , 17. März, abends 8 Uhr , im
Saale des Hotels „Greil " für Mit
glieder Alpenvereinsvortrag : Pan
1in: „Karl Schönherrs Bergmen
sehen " und Prot'. Br . Machet
„Lichtbilder aus den Zillertaler
Alpen ." 268fl

Bcigwacht Tirol -Vorarlberg . Frei
tag , 13. März, findet der die
monatliche Hauptappell statt . Er
scheinen jedes Bergwächters ist
Pflicht . Beginn 19.30 Uhr , Gen
darmeriekoinmando , Innrain 34.

26851

saggcn

im Icntrum

Freitag , 13. März, 19.30 bis ' 22.30
TJhr (Serie G)
Festliche Uraufführung

„Peter Anieh“
Ein Tiroler Komödieuspiel von
Max Tribus . Inszenierung : Albert
Peychär . Bühnenbilder : Marilene
Müßl. Besetzung : Hörmann , Kien-
herger , Schilcher , Steinwander,
Burger , Fischer , Gasser , Hupfauf,
Nigg , Peychär , Besch, Triendl,
Tschofen.

Samstag , 14. März , 19.30 bis 22.30
Uhr (Serie F)

„Der Waffenschmied"
Komische Oper v. Albert Lortziug.

Achtung , Ki'F.-Anrechtsbesitzer!
Ausnahmsweise werden noch nicht
eingelöste Schausp’iel-Gutscheine
der Serie 0 E F am Sonn¬
tag , 15. März, 19.30 Uhr („Peter
Anich ") und am Freitag , 20. März
(„Munken Vendt “) eingelöst . 26949

Breinüfii -Bühne
„Ledigensteuer, “ (Ausverkauft .)

26867

Lichtspieltheater -

Kammerlichtspiele
„Kadetten “ mit Matthias Wiemauu.

Spielzeiten : 3, 5.45, 8.30 Uhr . -
Sanistag , 14. März , ’/ 22 Uhr , und
Sonntag , 15, März , 10 Uhr vorm .,
Märehenvorstellungen : „Der ge¬
stiefelte Kater .“ Kartenvorver¬
kauf : Freitag ab 10 Uhr vorm.
Sonntag , 15. März , 10 Uhr, im
kleinen Kinosaale : „Der Terrier
und seine Rassen .“ Eintritt frei!

Triumph -Lichtspiele
„Heimaterde ." Ein Film von der

Sehnsucht nach der eigenen Scholle
mit Viktoria von Ballosko , Vik¬
tor Staal u. a. — Jugendliche über
14 Jahre zugelassen . Platzbestel¬
lung nur vormittags von 10 bis
12 Uhr._ _

Zentral -Lichtspielc
„Jenny und der Herr im Frack “ mit

Johannes Heesters , Gusti Huber.
Beginn : 3, 5.45, 8.30 Uhr . Vorver¬
kauf vormittags von 10 bis 12
Uhr , nachmittags ab 3.15 Uhr.
Keine telephonischen Kartenbestel¬
lungen . Jugendverbot.

Löwen -Lichtspicle
„Wetterleuchten um Barbara “ mH

Sibylle Schmitz und Attila Hör¬
biger . Beginn : 6 und 8.30 Uhr.
Imbilhne Solbad Hall
ieheimakt W . B. 1" mit Alexander
loliing und Eva Immermann . Be¬
ginn: 8.15 Uhr . Jugendfrei . Kar-
euvorverkauf : Samstags , sonn- u.
’eiertags vormittags von 10 bis
12 Uhr und nachmittags ab
1.30 Uhr. Wochentags täglich vor
nittags von 10.30 bis 12 Uhr.
ibeuds all 6 Uhr. Telephonische
Bestellungen nur während der
Kassastundeu . 26868

Nachrichten.
Mietgesuctie

geiegcnbeii in

unter

Nachrichten.

Nimmst gesucht

Jahr.

Jnnsbr . Nacht.
Lunge Ebemic-S
Lenti» (Nordd.)
sucht z. Somm

Sroßesiraße 18.

fer Bürosraul
neues Zimmer.
W> /t,cha„s Bet!
& Co., Inusbr

anitcr) sucht
möbliert. Zin

Jmisbf . Nachr.

liier s. meinen Ta
mensriscur.
Fcrschl, Mci
straßc 16.

bettzimmer sfir so
fort ob. später. Zu
schrist. uni. „Nu
mer 5598" an
Jnnsbr . Nachr.
Suche Zweibettzim
nicr geg. Hans - u

Jnnsbr . Nachr.

Zimmer. Anruf er-

Jnnsbr . Nachr.
Student sucht Ein¬
zel- od. Doppelzim-
ter . Zuschrift, i

JUr . 5622“ an
Jnnsbr . Nachr.

Offene Stellen
Verläßliche Wasch
srau , wöchentlich
einen Tag , gesucht.
Rechenwcg Nr . 7,
Höliing . 5285-5
SReint. Bedienerin
für Bormitlagslun-
ben gesucht. ©Um-

Hilssardeilcr für d
Hauptgeschäft Her-
zog-Friedrich-Str.
Nr. 29 ges. Theo,
dor Frank.

| Verlässlicher l'oli»-
1 diene, für sofort
I gesucht. Hotel De-
I lepo. 5379-5
1. Hilssarbeiierin für
’ meine Fäbrif in

11 Müftlan gesucht.
1 Theodor Frank.
r 5350 *5
ii Hausgehilfin oder
- Pslichijahrmädchen
t fiir Haushalt mit
n Kindern ges Vor-
, zustell, vormittags

bis 13 Uhr. Jnns-
bruef, Roieggerslr.

' Nr . 10/4. 5345-5
. Hausizehilsi» mit
. Koch. It. Nähktnm
t Nisse» aus l April
, gesucht. F . Schmid.
" Laudeek, Weissele-
r platz 5. 35220-5
" Seftr veriätzliche
1 Hausgehitsin oder
1 Wirtschafterin für

Privatbaushalt
j dringend gesucht.

Rauch, Hosburg
4. Stock. 5553-5

e Suche aus 1. “Ipril
1 für grotzeren Haud-
' gasihos gme Köchin

und ein Hausmäd-
^ chen. Zuschr. unter

,Nr . S
' die Jnnsbr . Nach-
t richten . 5
i Bedienung s. einige
, Stunden tagt, nach¬

mittags sof. gesucht,
l Bienerstraße 47/2.

5342-5

i Suche Bedienerin,
Frau od. Mädchen,

1 für halbtägig im
1 Haushalt gegen
1 Schlafgelegenheit.
/ Zuschr. unt. „Num-
i mer 5541" an die
. Ĵnnsbr . tztachr. 5

Berlätzliche Haus-
, gehilsin f. Privat-
: Haushalt gesucht.

Zuschr. unt . „Num¬
mer 5532" an die

^ Jnnsbr . Nachr. 5

, Tüchtiges, ehrliches
Alädchen, das auch

Z selbst, focht, findet
/ Tauerstelle. Olnsr.:
i Schenk, Bäckerei.

Türingstrabe 14,
- Pradl . 5520-5

Köchin w. als llr-
lailboeitrekmig , 8
bis 10 Tage, mög¬
lichst Halblag, so¬
fort für Privat ge¬
sucht. Zuschr. unter
,Nr . 5626" an die
Jnnsbr . Nachr. 5
Hilssarbeiter, kräs-
tig u. verläßl., fin¬
det dauernd 'Arbeit
bei B. Weithas,
Mariahilsstraße 28.

5628-5

Wir suche» für un¬
sere Leimerei einen
verläßlich. Arbeiter
für dauernd leichte
Leimarbeit. Nicht- .
sachman» wird elü-
geschuit. Eine schöne
Schiasstelle Vorban¬
den. Kriegsbefdiä-
btfltcr bevorzugt.
Großtischierei Rud.
Reicher, Pradler
Str . 69. 5457-5 ^
Biirofrasl mit
Sienogr .- u. Ma- -
schinenschreibfeunt-
nissen-suchts. hatb-
täg. Jos . Schweitzer, 1
Innsbruck, Bozner :
Platz 2/1. 26859-5 ;
AuShilse wird sür .
ein Äaslhans von <
9—16 Uhr sür alle i
Arbeiten gesucht. "
Zusebr. unt . „9!um. i
mer 5624" a» die ,
Jnnsbr . Nachr. 5

Bcdlcncrin oder
Putzsrau gesucht.
Gäusbachersir. 8/2.

5545-5
Perfekte Damen-
schncidertn s. zehn
bis zwöls Tage ins
Haus gesucht. An¬
gebote erbeten unt.
Telcphouanr 1498.

26846-5
Kinderliebe, ehrt.
Hausgehitsin i»
Dauerstellung ges.
Porzustellen Erzh..
Eugen-Stratze 9 3.
links. 5500*5
Kinderlieb. Hauö-
gebstsi» mit Koeb-
fenntnissen s. tags¬
über gesucht. Por-
juften-n b. Sailer,
Höftlnger An 21.

5503-5
Bedienerin s. zwei
Stund , vormittags
gesucht. Ing . A
Kautzfv, Adamg. 3

5448-5
In Jahresstelle
sucht erstes Hole, »i
Siadi g. Bodensee
eine erste Köchln b
baldigem Eintritt
Offerte nt. Abschr
Altersang.. Photo,
graphie „. Elehatts-
anspruch an Post-
sach9, Bregen;

26856'
Sattler , und Tape¬
zierer Lehrting bei
voller Verpslegmig

Unterkunft sucht
Sattler - und Tave-
zierermcisier Franz
Steinlcchncr.
ONahrhosen 104.

26005-5
Suche soson Be-
dlenert» für 3 Std
lägl. nachmittags.
Mar Doscr, Otndr.-
Hofer-Straßc 37.

21ach Berlin Hans
angeftellte sür Wie¬
ner Haushalt aus
sofort gesucht. Zu¬
schriftenm. Lebcns-
laiif, Bild und Gc-
hallsansprüchen au
Frau A. Rcumaun,
Berlin W. 15, Kur.
sürstcndamm 173 7t.

Suckic in gut. Haus
Siellc als Kindcr-
vslcgcrin zu l b. 2
Kindern. Zuschrift,
erb. un,er „Num¬
mer 5571" a» die
Innsbr . Nachr. 6
Suche Bebienungs-
pafte» f. ganztägig.
Zuschriften unter
„Nr. 5603" an die
Innsbr . Nachr. 6
Lehrmädchen sucht
ab l . Mai Posten
niii ganzer Vcrpsle-
guug in einem Spe¬
zerei- oder Mauu-
sakturwarengesch.
Habe das Vsticht-
jahr vorbei. Zuschr.
erbet, unser „?!um-
mcr 5126" ag die
Inusbr . Nachr. 6
Gehilfe, Proiefto-
ratsaugehörigdr,
sucht eine Stellung
in Feinkost- u, Ko-
tonialwaren-Gefch.
Langjähr.Praxis in
Teutschland. Ein¬
tritt sofort od. spä¬
ter. Zuschrift, mit.
„Nr . S 26002" a. d.
Innsbr . tzlachr. 6

Kleine chromatische
Ztehharmonifa „in
80 M zu verkaufen.
Zuschr. „ nt. „9iuin-
incr 26989" an die
Innsbr . Olachr. 7a
Hübsches, hellblau.,
geblumics Scidcu-
klcid 35 Jl,  blaue,
kurzärmelige Strick-
lvcste 5 M,  braun-
gemusterte Schoß
5 Jl,  braun . Sport¬
jackerl 20 Jl  alles
mittlere. Größe, zu
verkausen. Zu be¬
sichtigen nur vor¬
mittags E.-Eugen-
Straßc 36, Tür 9.

5550-7a
Hellgraues Kostüm
sür mttti. Figur zu
verkausen, 55 M
Gumpstr. 56/2. lks.

5599-7a
Sporiwngcrl sür
10 .« verkäuslich.
Hossmaun, Weiyer-
burggassc 29.

5521-7a

Reue SN. 1.80 m,
um 45 ,« zu ver¬
lausen. Zuschriften
unter „Nr. 5528"
an die Innsbrucker
Nachrichten. 7a

Kinderbett um 25
Reichsmarkzu Ver¬
lausen bei Wolf,
Amras 78. 5525-7a
Gutcrhalt. Konzcrt-
ztthcr (Halb-Pali-
sanderholz) s. Ka¬
sten, s. Erwachsen,
geeignet, um 59 Jt
berläuslich. Herzog.
Frledrlch-Ttr . 5"2.
Tiir 16, nur Zwilch,
l u. 2 Uhr mittags

5586-7«

Matratze um 35 Jl

26869-7«

1 gcbr. Ammoiiiaf'
Kühlmaschinc, Lei¬
stung 1590K., wird
wegen Umbau um
500 Jl  verkauft. A.
Schivemmberger in
Wcer. 25300-7«
Aft-Wiener-Geige
?„ verkausen. Preis
220^ 7 Zuschriften
unter „-Nr. 5639"
an die Innsbrucker
Aachrichien. 7a

Ehestands-. Kinde,
bcihilsc-Tarlchcus

scheine nehmen in
Zahlung Keramik
am Siadiiurni.
Lauben 23

l8I92-7b
Spiegel aller 9lrt,
Rasier-, Toilette-,
Borplatz-. Keramik
a. Stadtturm , Lau¬
ben 23. 5204-7b
Ehestands-, Kinvcr-
beitzilse«Darlehens
scheine nehmen in
Zahlung , Kcramif
a. Stadtturm . Lau¬
ben 23. 5202-7V
Schönes Geschenk-
Svlcgcl-Waschtisch-

Garniturcn , Wand
fonsole, Marmot.
gtaS Keramik am
Sladtturm , Lauben
Nr 23. 48103-7b
Radio-Unterlage
mii eingebaut An¬
tenne, erspart das
Ziebcn v. Drähten
im Ziinmcr, ichon,
die Möbel, ,sollen
den To», dämpft
Geräusche und Er-
schüttcrung., Jl  7.50
u. 9.60, Widder ein,
gelangt. Radio Ein,
sele». Burggr . 2.

25806-7V
Tonabuehiner (sür
Schallplafteu-tiber.
lragmig) Jl  15 .—
u. 25.— im Fach¬
geschäft Ein sele»,
Burggraben 2.

L5826-7H
Fahrbare Radio,
tische, schöne 2lus-
sührung, Jl  29 .56.
Radio-Einselen.
Burggtabcn 2.

25814.7b

Weiße oder beige
Kinderhalbschube
Nr . 32, gut erhält.,
zu kauscn gesucht.
Netzer. Leopoldstr.
Nr . 13/2., von 12
b. 17 lU)jr. 26834-8
Damen-Fahrrad,
auch ohne Reisen,
zu raufen gesucktt
Zuschriften unter
„Nr. 5432" an die
Innsbr . Nachr. 8
Leica oder andere
Kleinüildfanicra
sowie Schreibma¬
schine zu lausen ge¬
sucht, Zuschr. unter
„Nr. 5431" ait die
JnnSbr . Nachr. 8
Damm -Fahrrad zu
kauscn gesucht. Zu
schrist. unk „Num¬
mer 5315" an die
Jnnsbr . Nachr. 8
Kauft ständig ge.
brauchie Gftarren
Kouzertztthern
Haßlwanker, Kie-
bachgasse 15. Tele¬
phon 8-3938

88252->
Schöner Anftänger
(ankif), gold. Uhr-
fcfte zu kauft» ge¬
sucht. Zuschr. uni.
„Nr. 5183" an die
Jnnsbr . Nachr. 8
Suche gut erhalt.
Kindcisponwageu
zu fausen. KasUun-
ger, Solbad Hall,
Bruckergassc 5.
Doppel.Schlaszi»,-
mer, 1 Kommode
u. dreftür. Kasten
;» raufen gesucht.
Angcb. an , Herzog,
Jahnstraßc 221.

5595-8
Schöner, gut erhalt
Kinderwagen, so¬
wie Neuwert. Kua-
benanziig s. 14jäyr.
sosort z. lausen ge¬
sucht. Tel. 6/2222

KWg'VTff 28
CcIbmicrincUcii,
Wasserwellen, nur
erstklass u. billigst
Talon AnLcila,
nur Bürgcrslr. 28

5319-19
Attmodell, mäniii.
u. wcibl., s. Abend,
lursc dauernd ge¬
sucht «. Malschule
Toni Kirchmeyr.
VorzustcV. Herzog.
Ftiedrich-2tr . 21/2
lägl. 14 v. 47 und
19.30 v. 21.30 Uhr

5389-19
Theater, u. Tkach-
tcitloftUme verleibt
n. kauft KoslUnileib-
anstaft Hundegger,
Innrain 36, Telc-
phon I v. 3379.

26852-19
Tucbe s. 3 Wochen
Laiidauscnthatt.
Zuschr. »M. „Num¬
mer 5559" an die
Jnnsbr . Nachr. 19

Suche driugd. gute
Kraft für Matho-
niaiif-Nachhilsc für
CStl. Hauptschule.
Zuschriften unter
„Nr . 5652" an die
Jnnsbr . Nachr. II

Rechter, brauner
Lederhandschuh vcr.
loic». ^ er Finder
wird gebetet,, den¬
selben bei Friseur
t. Stüdt . Hallenbad
abzngcvcn. 5529-12
Bcriorcn am 19. 3.
Schttlsscli» blauen«
Lederstiiicral Jng .-
Etzcl-Straßc —Uni,
vcrsilälsstr.—Stads-
saai. Abzugcb. geg.
Finverlohnt Fnnd-
ainr. 5576-12
Eiuzclncr 1k. Hand
schul- aus Rchleder,
mit Schaswollc ge-
siilt. (Rcißvcrschl.),
a. d. Wege Grauer
Slelu bis Aller-
ftciligenhüsc verlor.
Abzugeb. geg, Be¬
lob,rg. b. Erbarier.
Schlossergasse 3/2.
rechts. 5613-12

Gefunden

Weißes, neues
Hemd ohne Kragen
gesunden. Abzuhol
Solb . Hall, Eugcn-
straße 11, 5375-13

Geldtasche mit In¬
halt in der Ricd-
gassc gesunden. Ab.
znholcnt Ricdgassc
9̂ r. 83, Vartcrre.

5694-13

Gfundrtiitlte

Schtößk oder Land
I-nus, Niedcrdonau.
Obcrdona», Steter,
mark od. Kärnten,
mit ca. 10 Zimtn
bis 35.000.//, sowie
Hoicls, Pensionen
Landwirlschasken in
jcd. Preislage kauft
lausend für Jnicr
esscnicn Ing . Joses
Hrachowina, Rcali.
läienvitro, Wien 56.,
Rahlgasse 1.

39990-14

Rcalitätcnbnro
Ing . Jos . Hracho
wina, Wien 56..
Rahlggssc Nr . 1.
Rust A 34-9-79 od.
B 23-2-49, sticht lau
send sür Jniereffcn
ten Hotels, Pcn.
fiouett, Landwirt¬
schaften it. Jndu
slricanlagen tu jed
Preislage zu kau
seit. 39991-0

Automarkt

Tempo, Tretrad
Lieferwagen, gegen
Bezugschein sosorl
llcscibar Auskunft
b H. Egger & Co
Ada mg 16 (Bahw
hosgaiagc).

Jüngere Kontoristin , gute Kcchne-
rin , mit Stenographie - u. Schreib¬
maschinen kenn tnissen in Dauer¬
stellung gesucht . Julius Pitschei
der , Herzog-Friedricli -Straße 8.

5381-5

Muli u. Pscrd zu
vcrkattscn, Bücher.
Bauer in Kreit

5524-1

Tigerkaisc hat sich
verlausen, Bifte um
Nachricht oder Ab
gäbe an Rosncr,
Bürgcrstraßc 36.

56161

Tausch

Schwarz. Wollsloss.
rfeib, sasl nett, ge
gen andersfarbige
zu laijschen gesucht
Hossmaun. Weiher
burggassc 29. nach
mittags . 5522-19

Tausch. 2 schöne
Hascnftällc abzuge
den gegen trächtige
Häsin. Amras 114
Ruf 4/3230.

5579 19

Mielgesuche
Geschäftsladen wird von Dauer

Mieter sof . gesucht . Guter Posten,
Witten oder Saggen . Zuschr . unt.
„Nr . 26969“ an die Innsbrucker
Nachrichten.

Zimmermietgesuche
Berufstätige Dame sucht möbliertes

Zimmer für sofort oder später zu
mieten . Angebote unter „Nr. 5186*
an die Inusbr . Nachr.

Zwei leere Zimmer mit Kochgele
genheit in gutem Hause zu mie¬
ten gesucht . Angebote unter „Nr.
5187“ an die Innsbr . Nachr.

Gut erhalt. Staub¬
fänger zu kaufen
gesucht bei Deutsche
Umstedlungs-Treu-
bafid-Ges. m. b. H..
Niederlalsg. Jnns-
bruek. Maria -Tbe
restett Straße 362.

Für meine Tochter , 22 J „ ruhig , die
einige Semester an ddr Universi
tät in Innsbruck studieren will
suche ich bei bestempfohlener
Familie oder in Pension auf
15. März oder 1. April oder spä
ter ein ruhig gelegenes , freund
lieh möbliertes , heizbares Zimmer
mit Frühstück oder voller Ver¬
pflegung . Die Übernahme des
Zimmers erfolgt auch für die vor-
lesuugsfreio Zeit . Auf Wunsch
eigene Bettwäsche . Angebote so¬
fort erbeten an Fabrikdirektor
B. Herzog (Wangen im Allgäu)
z. Zt.: Hotel „Tyrol “, Innsbruck,
Telephon 32. 26822-4

Zwei leere Zimmer mit Kochgcle
'genhtit sofort oder später in Inns¬
bruck oder Umgebung (bis zu zehn
Kilometer ) gesucht . Angebote un
ter „Nr . H 26988“ an die Inusbr.
Nachr . 4

Größeres Wohnschlafzimmer , gut
eingerichtet , gemütlich und ruhig,
sucht alleinstehender Herr in lei¬
tender Stellung . Bad und Telephon
erwünscht , doch nicht Bedingung.
Ohne Pension ! Zuschr . unter „ Nr.
H 26971“ an die Innsbr . Nachr 4

Möblierte Zimmer für unsere Ge¬
folgschaftsmitglieder (Verkäufer,
Verkäuferinnen ), ein - oder zwei-
bettig , sofort oder später gesucht.
Andrä Hörtnagl , Burggraben 4-6.

Suchen für jungen Sehneidergehil-
l'en für sofort ein Zimmer oder
eine Schlafstelle . Oberhammer
& Egger , Bozner Platz 1, Buf
1462. 5640-4

Offene Stellen

4 bis 5 Bürohilfskräfte . Kenntn.
in Maschinenschreiben sind er¬
wünscht . Angebote mit Lichtbild
und Lebenslauf unt . „Nr . 8 26866"
an die Innsbr . Nachr . 5

Ehrliche , arbeitsame Hausgehilfin
für Geschäftshaushalt sofort ges.
Max Loser . Andreäs -Hofer -Str.
Nr . 37. 5558-5

Last ’.vagenlenker , der auch selb
ständig kleinere Reparaturen aus-
i'ühren kann , für Dauerstellung
gesucht . Bewerber , welche Erfah¬
rung mit Baumaschinen haben,
bevorzugt . Bauuntcrnehmuug Ing.
Berger & Brunner , Innsbruck,
Richard -Wagner -Straße 8. 19714-5

Selbständige Köchin für Gasthof
nach Scbwaz auf sofort gesucht.

-Näheres von 2 bis 3 Uhr bei Frau
Mickienitsch . Innsbruck , Speck¬
bacherstraße 23. 5317-5

Hilfsarbeiterin sof . gesucht . Kiechl,
Maria -TheresiemStraße 57. 5328-5

Anfangskontoristin mit Kenntnis¬
sen im Maschinenschreiben und
Steno wird für leichte Büroarbei¬
ten sofort gesucht . Zuschriften er¬
beten unter „Nr . 5436" an die
Innsbr . Nachr . 5

Verkäuferin der Textilbrauche zu
sofortigem Eintritt gesucht . Vor-
zustcllen bei Payr L Spörr , Anicb-
straße 6. 25825-5

Puizcrin uad Abwascherin (halb
tägig ) wird gesucht . Fa. Anton
Thajer , Innsbruck , Laugstraße 30.
Tel. 4 v. 1765. 26945-5

Zu sofortigem Eintritt suchen wir:
Hausdiener mit Kenntnissen iu Be¬
dienung von Zentralheizung , zwei
tüchtige , selbständige Serviererin¬
nen sowie Füttercr (Pferdeknecht)
mit guten landwirtschaftlichen
Ivenulniss . Zuschriften mit Licht¬
bild sind zu richten au Hotel
„Post " in Landeck . 26800-5

Hotel „Germania " , Bad Gastein.
sucht für die Sommersaison
Küclienkassierin , die auch Maga-
zinarbeiten übernimmt . Zeugnis¬
abschriften mit Gehaltsausprüchcn
umgehend erbeten . 26825-5

Erster Lohndiener für Hotel in Ti-
|i-ol gesucht . Zuschriften erbeten
au die Kuranstalt Obladis , Tirol.

26828-5
Fiir 1. oder 15. April werden ge¬

sucht , nach Wunsch auch früher,
für Jahres - oder Saisonstellen:
1 tüchtige Zahlkellnerin , ein tüch¬
tiges Serviermädchen , ein tüchti¬
ges Stubenmädchen , ein tüchti¬
ges Küchenmädchen , welches ne¬
ben hei kochen lernen kann , Haus¬
meister und Kaffeeköchin . Zuschr.
(womöglich mit Lichtbild ) unter
,.Nr. S 26830" au die Innsbrucker
Nachrichten . 5

Sehr nettes , anständig . Mädchen als
Anfangs -Servicreriu u. für Bäcke¬
reiverkauf sofort gesucht . Hotel
Kaffee „München “, Innsbruck,
Mcraucr Straße 7. 25828-5

Wäscher oder Hilfskraft für die
Wäscherei wird sofort für dauernd
aufgeuommeu . Färberei Hotsehe¬
war , Werk Innsbruck , Andreas
Hofer -Straße . 26968-5

Flinke , saubere Abwascherin ab
4 Uhr nachm , sowie Mädchen für
alle Arbeiten sofort gesucht.
Keine Verpflegung , dafür Barent¬
lohnung . Hotel Kaffee „München “,
Meraner Straße 7. 25827-5

Zcitungsträger (inncn ) für die Be¬
zirke Hölting und Pradl werden
sofort auf genommen . Innsbrucker
Nachrichten , Stadtvertrieb , 2. St.

26999-5
Suche für kommende Sommersaison

(Eintritt "fai -Juni ): 2 Büfettfräu¬
lein , 1 Ansagerin , 1 Zimmermäd¬
chen , 1 Büglerin (Maschine ), meh¬
rere Herd - und Küchenmädchen
sowie Spülerinnen und Silberin¬
nen . Angebote mit Gehattsansprü-
oiieu und Zeugnisabschriften an
Gasthof Bachmair , Egern am
Tegernsee , Oberbayern . 26768-5

Putzfrau zu Putz - u. Aufräumungs¬
arbeiten für 2 Tage in der Woche
gesucht . VorzustelleD bei Payr
& Spörr , Anichstraße 6. 25824-5

2 Küchenmädchen , 1 Hausnäherin
gesucht . Sehülerheim Solbad Halt,
Straubstraße 7. 26978-5

Gutes Hotel sucht für die Sommer¬
saison : 1 erstklassige Köchin,
1 Kilfsstubenmädchen (Stock-
mädel ). 1 Kellnerin , 1 Hausdiener,
2 Hausmädcl , 1 Abwascherin,
1 Stubenmädchen . Eintritt 15. Mai
oder 1. Juni . Angebote unter „Nr.
S 27000“ an die Innsbr . Nachr . 5

Verläßliches Kindermädchen mit
einigen Nähkenntnissen wird zu
zweijährigem Kinde von größerem
Hotel gesucht . Znsehr . unter „Nr.
S 5486" an die Innsbr . Nachr . 5

Für kleine Pension wird Stuben¬
mädchen , das auch Hausarbeiten
mitverrichtet , gesucht . Vorstellung
erbeten , Fahrtvergütung . Schloß
Ahrnholz , Matrei a. Br . 5600-5

Säger zu sofortigem Eintritt ge¬
sucht . Sägewerk Dr . Josef Fink,
Volderwildbad , Post Volders.

Werbeanzeigen

Für den Frühling

c)>

PALMERS
Blüten-Wäsche

Strebsamer Müllerlehrling wird auf
1. April oder spätestens I . Juli
1942 bei guter Verpflegung und
Taschengeld aufgenommen in
Kunstmühle Thomas Sieberer in
Kuhdl . 26870-5

Tiroler Alpenhotel sucht : Zahl¬
kellnerin , Serviererinnen , Stuben¬
mädchen , 1. Köchin , BeiHilfs-
köchin , Kochenlernerinnen , Kü¬
chenmädchen , Hausmädchen , Wä¬
scherin , Hausdiener , Hilfsstuben¬
mädchen , Störnäherin und auf
1. April eine tüchtige , einfache
Jahreskellnerin . Zuschr . unter
„Nr . 26871“ an die Innsbrucker
Nachrichten . 5

hellen bei

Rheuma , Gicht , Ischias,
Glieder - und Gelenk¬
schmerzen , Hexenschuß,
Grippe und Erkältungs¬
krankheiten , Nerven-
und Kopfschmerzen
Beachten Sie Inhalt und Preis der
Packung: 20 Tabletten nur 79 Pfg.I
Erhältl.in allen Apotheken .Berichten
auch Sie uns über Ihre Erfahrungen1
Trineral GmbH-, MünchenJ 27/ Oöl

KaaraBBaai
Prokurist , bilanzfähiger Buchhal¬

ter , in allen kaufmännischen Fä¬
chern ausgebildct , sucht als Stütze
des BetriebsfüliFers ab 1. März
neuen Posten . Zuschriften unter
„Gewissenh -ift 123" beförd . Werbe-
Aktien -Gesellschaft , Wien, T.. Sci-

256596

Verkäufe (geschäftliche)
Du rchschmbebuchhaltungen , ver¬

schieden « Sy Sterne , allen Gewer¬
ben und Kontenrahmen entspre¬
chend , vom Büro Warenhaus F’robu-
weiler , Innsbruck , Maria -There-
sieu -Straße Nr . 40. 3^260-7b

Kaufgesuche
Guterhaltener Kinder -Sportwagcn

umgehend zu kaufen gesucht . Zu¬
schriften unter „Nr . - H 26861“ an
die Innsbr . Nachr . 8

loh bin laut Ausweis Nr. 15 als
Faß -Sammelstelle zugelassen und
berechtigt die laut Anordnung
Nr. 3 vom 31. Dezember 1941 zu
erfassende ^, Fässer zu kaufen.
August ManS , Fässer , Bottiche,
Tanks , Wien XX/20, Kebbaun-
gasse 8—10, Buf A 46-2-48.

25747-8

Kühlschrank , elektrisch oder Gas,
für Haushalt sofort zu kaufen ge¬
sucht . Zuschriften unter „Nr.
26970“ au die Innsbr . Nachr . 8

Herren -Staubmantel oder Gummi¬
mantel' für mittlere Statur zu kau¬
fen gesucht . Zusehr , unter „Nr.
H 26835“ au die Innsbr . Nachr . 8

Kostüm oder Jackenkleid , Mittel¬
größe , schlank , sowie Damenfahr¬
rad zu kaufen gesucht . Zusctzr.
unter „Nr . H 26837“ an die Inns¬
brucker Nachrichten . 8

Modernes, gut erhaltenes Wohn- u.
Speisezimmer sofort gegen bar zu
kaufen gesucht . Zuschr . unter
„Nr . H 26977" an die Innsbrucker
Nachrichten . 8

Kleppermantel oder Gummimantel,
kleinere Damengröße , dringend
zu kaufen gesucht . Angebote unt.
„Nr . H 26961" an die Innsbrucker
Nachrichten . 8

Trachtenjanker , neuwertig , mög¬
lichst dunkelfarb ., für kleine Her¬
rengröße zu kaufen gesucht . Zu¬
schriften unter „Nr . H 26962“ an
die Innsbr . Nachr . 8

Guterhaltener Rucksack mit Trag¬
gestell zu kaufen gesucht . Zuschr.
unter „Nr. H 26955" an die Inns¬
brucker Nachrichten . 8

Verschiedenes

„Germania“
«, Diktate durch
Anichstraße 8/1.

38947-10
Minimax . Lauben 20. Buf 6 8103.

Gen Vertr A Tachezy 88253 10

Grundstücksmarkt
Ein kleines Fanilienhaus mit Grund

in Bregenz oder Umgebung wird
gegen sofortige Barzahlung zu
kaufen gesucht . Zuschr . unter
5,Nr. 8 26001“ au die Innsbrucker
Nachrichten . 14

Kleines Landhaus zu kaufen ge¬
sucht . Dr . Jordans , Bergneustadt.
RhM. 26864-14
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Indien vertraut auf die dreierpaktmächte
-teuer Sreihtitörul Boies- ..Snbien kann nur durch den völligen Sturz des britischen Weltreiches befreit werben
Berlin, 13. März. Subhas Chandra Bose,

der bekannte indische Nationalistenführer, der
kürzlich mit einem Freiheitsmanifest das in¬
dische Volk zum Kampf gegen feine englischen
Bedrücker aufgerufen hat, richtete am Mittwoch
itber einen Rundfunksender einen neuen Appell
an Indien. Der Aufruf hat folgenden Wortlaut:

Nach dem Fall der JnselfestungS i n g a -
v u r haben sich die anderen Bollwerke des bri¬
tischen und alliierten Imperialismus in Ost¬
asien rasch nacheinander ergeben. Jetzt ist
Rangun  gefallen und das Volk von Burma
kann wieder frei atmen wie in alten Tagen,
als sein Land von goldenen Palästen und
Pagoden glänzte und seine grünen, lachenden
Felder in strahlender Fruchtbarkeit gediehen.

Die Worte des Rcichsauhenminifters vom
26. November 1941 haben sich als prophetisch
erwiesen. Großbritannien verliert seine Stütz¬
punkte einen nach dem anderen. Wohin man
auch blickt, nirgends zeigt sich eine Möglichkeit,
den Zusammenbruch und die Auflösung des un¬
geheuren britischen Weltreiches aufzuhalten.
Seit Beginn des Krieges hat Großbritannien
nach alter Tradition versucht, andere Völker
und Stationen dazu zu bringen, Englands
Schlachten zu schlagen und ihm die Mittel zum
Krieg zu liefern. Aber diese Machenschaften
haben zu nichts geführt und Großbritannien ist
in allen Kämpfen geschlagen worden, im Westen
wie im Osten.

Seit dem September 1939 hat das indische
Volk immer wieder an die britische Regierung
appelliert, sie solle die Grundsätze der Freiheit
und Demokratie auf Indien  anwenden und
dadurch ihren guten Willen beweisen. Einige
Nationalisten sind sogar so weit gegangen,
Großbritannien volle Unterstützung im Kriege
anzubieten, falls Indiens nationale Forderun¬
gen erfüllt würden. Hierauf hat England nur
mit A b l ehn u n g geantwortet, und zwar
nicht klipp und klar — was uns lieber gewesen

wäre —, sondern mit einer hinterhältigen und
heuchlerischen Ablehnung. Die Engländer, die
sich während der,ganzen Dauer ihrer Herrschaft
in Indien bemüht haben, im indischen Volk
Zwietracht zu säen, haben nun diese künstlich
geschaffene Uneinigkeit als Vorwand benutzt,um
Indien das Selbstbestimmungsrecht zu verwei¬
gern. Aber die britischen Propagandisten haben
es mit diesem Bluff nicht genug sein lassen. Sie
versuchten, dem indischen Volk cinzureden, sei¬
nem Lande drohe ein feindlicher Angriff und
die Grenzen Indiens lägen deshalb bei Suez
und Hongkong.  Unter diesem Vorwand
wurden indische Truppen zwangsweise bis nach
Libyen und Frankreich im Westen und bis nach
Singapur und Hongkong im Osten geschickt, und
zwar g eg en den ausdrücklichen Willen des in¬
dischen Volkes.

In Wirklichkeit hat aber Indien keine Wa-
vellschen Grenzen, die nur eine Ausgeburt
der Phantasie find, sondern seine Grenzen sind
jene nationalen und geographischen Grenzen,
die von der Vorsehung, von der Natur selbst ge¬
zogen sind. Grenzen, die sich von Nord bis Süd,
von Ost bis West hinziehen, hat nur das britische
Weltreich. Und dieses Weltreich hat, gleichgül¬
tig, ob es von Konservativen oder von einem
Labourkabinett regiert war, von einem Chur¬

chill  oder einem C r.i p p s, das indische Volk
um Leben und Freiheit, um Brot und Waffen
gebracht. Um dieses Weltreich zu retten und da¬
durch zugleich seine eigene Sklaverei zu ver¬
ewigen. sollte das indische Volk unermeßlich
bluten, arbeiten, Schweiß und Tränen vergie¬
ßen, obgleich es im Grunde außerhalb seiner
eigenen Grenzen keinen einzigen Feind hat.
Seit einiger Zeit haben die Engländer ihre
Taktik geändert. Indische und andere Truppen
werden nach Indien zurückgeschickt und dem in¬
dischen Volk wird gesagt, jetzt würde es Krieg
in Indien geben. Aber wer hat denn Himmel
und Hölle in Bewegung gesetzt, um Indien in
die Kriegszone hineinzuziehen? Hätte die bri¬
tische Regierung im September 1939 Indien
nicht zur kriegführenden Macht erklärt und
hätte sie nicht mit allen Mitteln, sauberen und
unsauberen, versucht, den Reichtum, die Men¬
schenkraft, die Rohstoffe und die industriellen
Möglichkeiten Indiens ausz'.mutzen, um die
britische Kriegsmaschine in Gang zu halteit,
hätte sie Indien nicht zu einem großen inilitä-
rischen Stützpunkt gemacht, sondern hätte 'In¬
dien neutral bleiben dürfen—wie Irl all d —-,
dann wäre es überhaupt nicht möglich gewesen,
Indien in diesen Krieg hineinzuziehen.

lFortsetzung auf Seite 2)

VritenkreuM der teander klasse gesunden
Von deutschem Unterseeboot im Mittelmeer torpediert—Krästegruppcn der Sowjets vernichtet

Aus dem Führerhauptquartier, 13. März. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei den Abwehekämpfen im Donezgebiet
wurden stärkere feindliche Kräfte durch Gegen¬
angriff zerschlagen. 2m nördlichen Abschnitt der
Ostfront vernichteten Verbände des Heeres und
der Waffen--- in mehrtägigen Kämpfen eine
von ihren Verbindungen abgeschnittene Kräfte¬

Nuckjugskämpse der Briten in Burma
Kein Ausweg aus der Umklammerung am Sittang — Vor entscheidenden Ereignissen

Berlin, 13. März. Die Kampfhandlungen in
Burma  haben seit der Räumung Ranguns
durch die britischen Streitkräfte an Heftigkeit
zugenommen. Die Japaner haben ihre Trup¬
pen im Raum von Pandoon - Tharra-
w a d d i) erheblich verstärkt und bedrohen die
britischen Rückzugslinien nach Norden. Das
Auftreten bewaffneter- burmesischer Aufständi¬
scher, die sich den Japanern zur Verfügung ge¬
stellt haben» erschwert die britischen Operatio¬
nen außerordentlich. Die Japaner haben stär¬
kere Panzcreinheiten eingesetzt, mit denen sie
den zurückgehenden britischen Streitkräften
ständig auf den Fersen bleiben.

Im wesentlichen handelt es sich bei -den
Kämpfen nordwärts Rangun bis zur Linie
Prome - Toungoo um Rückzugskämpfe.
Schnelle japanische Verbände erreichten im
Raum von L ep a d a n britische Nachhuten, die
fast ausschließlich aus Indern bestanden. Die
indischen Einheiten wurden, soweit sie sich nicht
kampflos ergaben, völlig vernichtet.

Günstig für die Japaner ist der Umstand, daß
ihre Nachschubwege durch den Fall Ranguns
verkürzt wurden, während die wenigen briti-
schon Rückzugsstraßen nach Norden durch stän¬
dige japanische Bombenangriffezun: großen
Teil unbrauchbar gemacht worden sind. Westlich
von Rangun stoßen stärkere japanische Einhei¬
ten über das Jrawadi -Delta auf den Hasen
B a sse i n vor. Offenbar wollten die Briten
einen Teil der vorher bei Rangun stationier¬
ten Truppen in Bassein nach Indien einschif-
fen; durch die völlige Zerstörung der Hafen-
cnrlagen in Bassein durch japanische Luft¬
angriffe ist dies ,edoch unmöglich geworden.

In Mandalay  wurde der Belagerungs¬
zustand verkündet. Der-britische Verbindungs-
affizier zu den Truppen TI chi a n g ka i -
fcheks in den Schan-Siaaten/äußerte Zwei¬

fel darüber, ob es den den Sittang aufwärts
zurückgehenden Truppen gelingen werde, die
Verbindung mit den chinesischen Truppen in
Ost-Burma herzustellen. Der britische Rückzug
verläuft infolge der Straßenschwierigkeiten zu
langsam, um der großen japanischen Zangen¬
bewegung noch rechtzeitig ausweichen zu kön¬
nen. Die nächsten Tage werden auf dem bur¬
mesischen Kriegsschauplatz Ereignisse von weit-
tragender Bedeutung  bringen.

gruppe des Feindes. Kampf- und Jagdflieger
verbände griffen Feindstellungen, belegte Ort
schäften und Nachschubwege der Sowjets erfolg¬
reich an. In der Zeit vom9. bis 12. Bî rz verlor
der Feind an der Ostfront 55 Panzer. In den
Kämpfen der letzten Woche hat sich die würktem-
bergisch-badische 35. Infanteriedivision bei der
Abwehr zahlreicher Angriffe weit überlegener
Kräfte des Gegners besonders ausgezeichnet.

In N . rdafrika  richteten sich erfolgreiche
Angriffe gegen einen britischen Flugplatz an der
ägyptischen Küste sowie gegen Truppenausla¬
dungen und Zeltlager im Raum vonT o br u k.
Bei Bombenangriffen auf Flugstützpunkte der
Insel Bka l t a wurden zahlreiche Treffer zwi¬
schen abgestellken Flugzeugen erzielt. Der laut
gestrigem Wehrmachkbericht durch ein deutsches
Unterseeboot im INitlelmeer torpedierte britische
Kreuzer ist nach näherer Feststellung gesunken.
Es handelt sich um ein Schiff der Leander-Klasse.

Britische Bomber griffen in der Rächt zum
13. WärzKi e l an. Die Zivilbevölkerung hatte
Verluste an Token und Verletzten. Drei der an¬
greifenden Flugzeuge wurden abgeschossen.
Oberfw. Gildner errang den 25. Nachtjagdsieg.

Ein deutscher Ponzerkampswagen rollt aus seinem Bcreitstellungsort, um den Schutz einer Nachschub
kolonne zu übernehmen, die Munition und Lebensmittel zu einem vorgeschobenen Stützpunkt unserer

Truppen bringen soll — PK,-Ausnahme: Kriegsberichter Eben („Weltbild")

Festgefahren! Ein deutscher Arbeitszug, der in den
fast meterhohen Schneeverwchnngen steckenblieb, wird
von Eisenbahnarbeitern wieder ausgeschaufelt. —
PK.-Ausnahme: Kriegsberichter Müller(„Weltbild")

Der „Amazonas -Slaai"
rd. Berlin, 13. März. Durch die süüamer'ikanische

Presse ging dieser Tage die Meldung, daß in
Washington der elfte Staat Südamerikas gegründet
wurde, der Amazonas - Staat.  Brasilien habe
den größten Teil dazu geliefert, aber auch Vene¬
zuela, Kolumbien, Peru und Bolivien sügten sich dem
Wunsch Roosevelts und stellten Grenzgebiete zur Ber-
jügung. Die Meldung stimmt nicht zzanz. Es ist lein
neuer ibero-amerikanischer Staat gegründet worden,
wohl aber eine Firma, die Amazonas Development
Co., die mit nordamerikanischem Kapital ausgestattet
wird und offenbar durch Konzessionen das gesamte
Gebiet im Oberlauf des Amazonas und seines
Strom-Systems wirtschaftlich erschließen soll. Diese
Konzession erstreckt sich nicht nur auf brasilianisches
Staatsgebiet, sondern auch auf das der anderen auf-
gezähltcn südamerikanischcnLander, von denen keins
auf ieine Hoheitsrechte verzichtet, gewisse Rechte,aber
dem nordamerikanischen Gründungskonsortium ab-
tritt. '

Der Oberlauf des Amazonas hat schon lange die
Phantasie vieler Abenteurer. Agenten und Spekulan¬
ten rngezogen. Ein Mann wie Henry Ford  halle
große Plantagen angelegt und zahllose Millionen
Dollar, investiert, ohne daß er einen klaren Erfolg
melden konnte. Der Amazonas ist nächst dem Mis¬
souri-Mississippi der größte Strom der Welt und an
Wasserführung und' Ausdehnung des gesamten
Stromgebietes— aus etwa fünf Millionen Geoiert-
kilometer zu schätzen— von keinem Fluß übertrösfen.
Der Hauptstrom ist beiT a bat i n g a an dör perua¬
nischen Grenze, d. h. etwa 3000 Kilometer von der
Amazonasmünüungin den Atlantischen Ozean,ent¬
fernt, schon2.5 Kilometer breit. Beim Zusammen¬
fluß nit dem Madeira erreicht der Strom eine Breite
von fünf Kilometer und bei S ant or em, immer
noch etwa 350 Kilometer vo>. der Mündung enllernt,
eine Breite von 16 Kilometer. Das sind einige Zif¬
fern, die inan über diesen imposanten Strom wissen
muß, auf dem ozeangängige Dampfer bis zu 7000
Bruttoregistertonnen weit hinein ins Land fahren,
meist bis M a na o etwa 1700 Kilometer von der
Atlantikküste entfernt. Die Brasllianer nennen den
Amazonas wegen seiner gewaltigen Ausdehnung stolz
ihr„Mittelmeer" und zweifellos ist ein solcher Strom
nicht nur eindrucksvoll, sondern als Wasserstraße auch
außerordentlich nützlich. Dennoch ist Manaos, die
Hauptstadt des brasilianischen Bundesstaates„Ama¬
zonas", nur ein kleiner Ort von ungefähr 45.0 .0 Ein¬
wohnern, während in dem gesamten Gebiet keine
400.000 Menschen gezählt werden.

Aus den ersten Blick empfindet man, hier schlum¬
mern kaunt geahnte Möglichkeiten. Schnellsertig
möchte man urteilen, daß Brasilien, während es sich
den lkSA. in die Arme wirst, versäumt, seine eigenen
Reichtümer nutzbar zu machen. Die einzigartige
Schiffbarkeit des Stromes bis weit i: das Urwald-
innere hinein beweist außerdem, daß die Abgeschie¬
denheit nicht ganz so hoffnungslos ist, wie inan cs
immer darstellt, aber zur wirklichen Erschließung ge¬
hören Menschen und Mittel. Beide sehlen. Außerdem
ist das geheimnisvoll reiche Amazonasgebiet bei
Manaos nicht zu Ende, sondern̂ängt dort erst an
und führt noch tief in den Urwald hinein. Zn west¬
licher Richtung kann man den Strom weiter hinaus¬
fahren Und wird 3700 Kilometer von der Küste ent¬
fernt auf den peruanischen Ort Zquitos stoßen, der
für kleinere Ozeandampfer noch erreichbar ist,
.Dieser Tatbestand allein vermag schon unsere geo¬

graphischen Anschauungenumzükrempeln. Peru
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liegt an der pazisischen Küste , die Lustlinie von Iqui-
tgs zum Pazifik beträgt etwas über 400 Kilometer,
dennoch kommt in dieses Gebiet Ware - aus Europa
billiger und schneller über Brasilien als durch den
Panama -Kanal und über das Hochgebirge , das sich
an der Westküste Südamerikas entlangzieht . Mit
seinem wichtigsten Nebenfluß , dem Madeira , reich!
der Amazonas auch weit nach Süden hinunter und
stellt sogar für Bolivien eine wertvolle Wasserstraße
zur atlantischen Küste dar , mag der Weg auch Tau¬
sende von Kilonieter lang sein.

Der schier endlose Strom und seine ausgedehnten
Rsbenströme ziehen zum großen Teil durch unbe¬
rührte Wälder . Hier ist die Heimat des Kautschuk¬
baumes , der Malaia und Niederländisch -Indien zu.
den reichsten Plantagengebieten der Welt gemacht
hat . Hier wuchern weit verstreut in dem Amäzonas-
gebiet etwa 800 Millionen Gummibäume , vielleicht
sind es 100 Millionen mehr , vielleicht 100 Millionen
weniger , niemand hat sie genau gezählt , denn es
fehlt an Arbeitern , die es in diesem mörderischen
Klima , in der senchtheißcn Tropenlust lange aus-
halteu können . Der Europäer erschlajft hier bald.
Biele , die sich lange im Gebiet des mittleren und>
oberen Amazonas äufgehalten haben , sind sür immer
krank. Hier ist das meirschenverzehrende Land der
„grünen Hölle ", unlieimlich und lockend zugleich.

Die Dankees wollen vor allem den Kautschuk
haben . Seit die Japaner den Weg zu den Kautschuk¬
plantagen Ostindiens versperrten , richten sich wieder
alle Phantasien und überschüssigen Dollars aus das
Amazonasbecken . Man hofft noch aus andere Rcich-
tümer . Die Standard Oil besitzt bereits eine große
Zahl von Konzessionen . Man rechnet mit einer 'enor-
nren Ausbeute an Edel - und Nutzhölzern . Zehn,
zwanzig , dreißig verschiedene Industriepslanzen , ins¬
besondere Oelpflanzen von angeblich unbeschreiblicher
Ergiebigkeit seien vorhanden .' Roosevelt will den
Profitjägern , die seine Hintermänner sind, einen Weg
durch den brasilianischen Urwald bahnen . Da das
Stromgebiet im Oberlauf des Amazonas „nur " etwa
i .8 Millionen Geviertkilometer umsaht , hat man auch
Teile Perus und Boliviens , aber der Einfachheit
halber auch Grenzgebiete Kolumbiens und Vene¬
zuelas , die zun> Stromgebiet der von Norden kom¬
menden Nebenflüsse des Amazonas gehören , hinzu¬
geschlagen . Hauptbrennpunkte dieses Raumes find
das brasilianische Manaos und das peruanische Iqui-
tos . Der unübersehbare Urwald zwischen beiden gibt
ungefähr die Ost-West -Ausdehnung des Konzessions¬
gebietes der Amazonas Development Co . an.

Der ganze Plan , so eindrucksvoll die Ziffern auch
wirken mögen , ist dennoch ein Schildbürgerstreich . Im
Amazonas -Staat können im allgemeinen nur india¬
nisch-portugiesische Mischlinge arbeiten und selbst
deren Leistungsfähigkeit ist begrenzt . Es gibt deshalb
eine bevölkerungspolitische Richtung in Brasilien , die
darauf abzielt , eine Mischrasse zu ächten, die bei
kräftigem negroidem Einschlag die Fähigkeit besitzt,
im brasilianischen Urwald zu ' arbeiten . Wie immer
man diese Idee werten will , das Arbeiterheer ist

.einstweilen nicht vorhanden und kann durch Dollars
nicht ersetzt werden . Fords Versuche haben sich als
Fehlschlag erwiesen , sie in maßloser Form zu wieder¬
holen , dürste den Mißerfolg nur noch größer werden
lassen. Die Mitteilungen über die nächsten Schritte
der Amazonas Development sind deshalb auch viel¬
sagend unklar gehalten — und es bleibt am Ende
nichts anderes übrig als neuer Ausguß eines alten
Abenteurerplanes , diesmal aber zurechtgemacht als
Projekt staatsmännischcr Weisheit Roosevelts , mit
dem Hintergedanken , auf dem Umweg über den Ur¬
wald des Amazonas Einfluß zu nehmen auf die in¬
neren Verhältnisse der betroffenen südamerikanischen
Staaten . F . Szl.

..Lieber England Zum Feind als ZumFreund"
„popolo d'Jtalia " zu den japanischen Erfolgen

Mailand , 13. März . „In 92 Tagen ", so faßt
„Popolo d'Jtalia " die gewaltigen japanischen
Erfolge während der ersten drei Kriegsinonate
zusammen , „sind die Japaner mit unvergleich¬
licher Schnelligkeit von Sieg zu Sieg geeilt und
haben -sich dabei riesiger , ungemein rohstoff¬
reicher Gebiete bemächtigt sowie eine strategische
Position geschaffen, die eine glänzende Grund¬
lage für weitere Operationen bildet . Japan hat
viel Zeit aufgewendet , um Roosevelts Ueber-
griffen zu trotzen , da es nicht in den Krieg ein-
treten wollte , aber nur sehr wenig Zeit benötigt,
um Roosevelt und seine Spießgesellen zu be¬
strafen ."

Die Kapitulation von Java ist, wie Appe-
lius zum gleichen Thema ausführt , entgegen
den Weisungen Churchills und Roosevelts er¬
folgt , die Widerstand bis zum Aeußersten be¬
fohlen und hundertmal jene berühmten Verstär¬
kungen versprochen hatten , die nie kamen.

Die Einzelheiten der Kapitulation verrieten
auch die für England und die Vereinigten Staa¬
ten schändliche Tatsache , daß sich an der Seite
von fast 100.000 Mann holländischen Truppen
lediglich 5000 Engländer , Nordamerikaner und
Australier befanden . So fand das alte hollän¬
dische Imperium ein Ende , das nach dreihun¬
dertjährigem Kampf gegen England an dem
Bündnis mit dem Würger England starb . Es
ist schon besser, die Engländer zum Feind als
zum Freund zu haben.

Australien muß sich selbst bellen
Genf , 13. Mürz . „Australien muh sich in

erster Linie auf sein eigenes Können , auf seine
Tapferkeit und seine Ausdauer verlassen . . .
Australien muß sich unbedingt auf seine eige¬
nen Kräfte verlassen ." Mit diesen kurzen
Sätzen charakterisiert die Londoner „Times"
in einem Artikel die Einstellung des englischen
Mutterlandes zur Hilfeleistung für Australien.
Diesem britischen Dominion wird nun das
gleiche Schicksal zuteil , das England über die
von ihm in den Krieg getriebenen Länder
kommen ließ . In den Stunden der Not wird
auch Australien im Stich gelassen . Was sagen
dazu die australischen Soldaten , die in Griechen-
letnö, auf Kreta und in Nordafrika für die
Londoner Kriegshetzer bluten muhten?

Indien vertraut auf die dreierpaktmüchte
(Fortsetzung von Seite 1)

England hat aber ganz im Gegenteil in der
hinterhältigsten Weise versucht, Indien in die
Kriegszone hineinzuzerren in der Absicht, sich
dadurch schließlich Indiens freiwillige Mitar¬
beit an der selbstsüchtigen britischen Kriegfüh¬
rung zu sichern. Es ist deshalb höchste Zeit , daß
das indische Volk jenes falsche Spiel durchschaut,
das die britischen Politiker jetzt spielen und das
darauf abzielt , die Kriegsfackel nach Indien zu
tragen , ebenso wie sie im September 1939 In¬
dien in den Krieg hineingezerrt haben.

Dies darf niemanden überraschen , denn die
Engländer haben seit 1939 unausgesetzt ver¬
sucht, anderen Völkern den Krieg ins Land zu
tragen . Von 'Norwegen bis Kreta und
von Libyen bis Hongkong  haben sie
andere Völker zum Kampfe aufgestachelt und
aufgehetzt , um sich dann im kritischen Augen¬
blick selber davonzumachen und die anderen im
Stich zu lassen, wie wir es von Dünkirchen
bis Batavia  immer wieder gesehen haben.

Man wird von den Engländern vergeblich
erwarten , daß sie Indien aus der Kriegszone
heraushalten , um dem indischen Volk das Leid,
das Elend und die Entbehrungen eines moder¬
nen Krieges zu ersparen . Sie werden bei ihren
militärischen Operationen keinen Augenblick
zögern , auch unser Land zur verbrannten Erde
zu machen . Das britische Weltreich , das aus
Raub und Habgier entstanden ist und von Un¬
recht und Bedrückung lebt , wird auch weiterhin
andere « usbeuten und terrorisieren so lange es
besteht . Wenn das indische Volk sein Land aber
aus dem Kriege heraushalten will , dann muß
es selber die militärische Basis der Engländer
in Indien beseitigen und der Ausnutzung In^
diens zu imperialistischen Kriegszwecken ein
Ende machen.

Ein Sieg des britischen Weltreiches bedeutet
die Verewigung unserer Sklaverei . Eine Eman-
zipalion Indiens kann nur durch den völli¬
gen Sturz  dieses Weltreiches bewirkt wer¬
den. Deshalb handelt jeder Inder , der jetzt für
Großbritannien arbeitet , gegen die wahren In¬
teressen seines eigenen Landes und wird zum
V e r r ä t e r an der Sache der Freiheit . Die in-
dischen Rationalisten werden nicht nur gegen
ihre imperialistischen Herren zu kämpfen haben,
sondern auch gegen die Lakaien des britischen
Imperialismus . Und cs müßte jedem einzelnen
so klar sein wie nur irgend etwas , daß es lächer-
lich ist. an einen Kompromiß mit einem Welt-
reich zu denken , das bald vom Erdboden
verschwunden  sein wird.

Der englische Premierminister Churchill
hat in seinen letzten Aeußerungen vor dem Par¬
lament versprochen , Indien sobald wie möglich
nach dem Krieg den Dominion -Status zu geben.
Auf seinen Befehl hin muß jetzt Sir Stafford
C r i p p s nach Indien fahren , um bei den ver¬
schiedenen Volksströmungeit eine Einigung zu
erzielen und zu entscheiden, welche politischen
Konzessionen gegenwärtig gegeben werden.

Nur ein auf dem Monde Lebender kann an¬
nehmen , daß Indien heute noch den Dominion-
Status iiifterhalb des Empire wünscht oder daß
sich auch nur ein einziger Inder findet , der noch

das geringste Maß an Glauben sür britische
Versprechungen besitzt, die nach Beendigung des
Krieges erfüllt werden sollen. In Indien weiß
man gut genug , daß die viel besprochenen so¬
genannten Uneinigkeiten künstlich geschaffen
wurden und daß , so lange die Engländer in
Indien bleiben , sie ihre schädliche Politik des
„teile und herrsche" fortsetzen werden . Churchill
und seinem Kabinett wird es bald klar werden,
daß politische Brosamen , die man dem indischen
Volk von Westminster aus zuwirst , nicht geeig¬
net sind, es auf die Seite Englands zu bringen.
Das britische Empire geht nun den Weg , den
viele Weltreiche vor ihm gegangen sind, und
äus seiner Äsche wird ein freies und geeintes
Indien einporsteigen . Deshalb hat auch der Be¬
such Cripps ' oder irgend eines anderen engli¬
schen Politikers zu dieser späten Stunde für
Indien keinerlei Bedeutung und wird auch im
Lande kein Interesse mehr Hervorrufen.

In dem gegenwärtigen , weltumspannenden
Kanipf versucht die eine Seite verzweifelt , den
Status quo aufrechtzuerhalten , der sich aus dem
Vertrage von Versailles und ähnlichen Ver¬
trägen der Vergangenheit ergeben hat : die an¬
dere Seite dagegen ist entschlossen, die alte Welt¬
ordnung umzustoßen und eine neue zu begrün¬
den . Indien hat in einem solchen Kampf nichts
zu verlieren als seine Ketten . Die Hoffnungen
und Wünsche des indjschen Volkes können durch
die Aufrechterhaltung der alten Weltordnung
nicht erfüllt werden , sondern nur dadurch , daß
jene Weltordnung umgestoßen wird , die sür sie
Demütigung , Sklaverei und Tod bedeutet.

Wenn ich die moderne Geschichte von einer
höheren Warte aus überblicke, so wird mir eines
völlig klar : Wie der letzte Weltkrieg zur Auf-
lösung überalteter Imperien geführt hat . so
wird dieser Krieg mit Zerstückelung des briti¬
schen Reiches enden , des letzten Anachronismus
der modernen Politik . Die Mächte des Dreier-
pakles , Deutschland . Jt .alien und 3 a -
pan,  die das zuwege bringen werden , find des¬
halb unsere natürlichen Freunde und Verbün¬
deten . Es ist eine unerhörte Lüge , zu behaupten,
diese Rlächke bedrohten Indien . 2>m Gegenteil,
ich kann aus meiner genauen Kenntnis dieser
drei Rationen versichern , daß sie Indien und
der indischen Unabhängigkeit ausschließlich
Sympathie upd guten Willen enlgegenbringen.
Wenn darüber je ein Zweifel bestanden haben
sollte, so dürfte die historische Erklärung , die der
japanische Premierminister General T o j o
kürzlich abaegcben hat . meine Landsleute ein
für allemal beruhigen und kein Inder darf sich
in Zukunft mehr von der britischen Propaganda
täuschen lassen.

Freuen wir uns deshalb , daß das britische
Weltreich , unser Erbfeind , unter den gleichzeiti¬
gen Schlägen der Mächte des Dreierpaktes am
Zusammenbrechen ist. Freuen wir uns über das
schnelle, siegreiche Borrücken der japanischen
Streitkräfte im Fernen Osten . Freuen wir uns,
daß die in Versailles begründete alte Weltord¬
nung vor unseren eigenen Augen zusammen¬
stürzt . Und freuen wir uns der aufsteigenden
Morgenröte , die Indien Freiheit und Gerechtig¬
keit, Glück und Wohlstand bringen wird.

Minenräumer vor knglands Küste
Gefahrvolle Rächte im Kanal — Rings um uns die Wasserpfeiler betf Minen

Von Kriegsberichter Dr. Walter Raichle (PK .)
Ein Schiff war gesunken , auf Minen ge¬

laufen . Die deutsche Minensuchbootflottille
erhält den Befehl , das Seegebiet , in dem
die Briten vermutlich die Nacht vorher die
Teufelseier geworfen haben , abzukämmen.
In zwei Nächten gelang es dem Verband,
unter gefährlichstem Einsatz eine Sperre

' sestzustellen und größtenteils zu beseitige » .
rd . Bei der Kriegsmarine, , im März . Die Nacht

hatte schon den Hafen umfangen , als wir von der
Pier ablegten . Herbsalziger Wind umstreicht die
Boote . Wie ein Schutzwall , der die Feindeinsicht
nimmt , läuft neben uns die langgestreckte Mole,
die wir mit halber Fahrt passieren . Kräftiger
schaukeln jetzt die Boote , wir haben das freie
Fahrwasser erreicht . Immer noch begleitet uns an
Backbord das Land , das gleich einem riesenhaften
Wal den Rücken aus dem Wasser wälzt . Die
Flottille geht in Marschfahrt über . Höher wird die
Bugwelle , sausender der Wind . Das Wasser , das
stahlgrau uns umrauscht , reflektiert den grünen
Nachthimmel . Wolken stehen über uns , flach und
dunkel . Heller Schein fließt zwischen ihren Nähten.

Auf dem Führerboot flammt eine Morselampe
auf . Ein Befehl an die Begleitboote . Winzig ist der
Lichtschein , und im Dunkeln doch über Hunderte
von Nietern sichtbar . Die Flottille läuft auf , rückt
näher an das Führerboot , dessen Maschinen auf
geringere Fahrt gegangen sind . Der Punkt ist
erreicht , an dem das Suchgerät ausgebracht werden
soll . Azn Achterdeck ist die Kriegsfreiwache ange¬
treten . Auf der Brücke nimmt der zweite Wach¬
offizier , der Obersteuermann , die Batteriepfeife
zum Mund , verstärkt durch den Trichter des
Megaphons , und gibt den Booten den Befehl , das
Gerät auszubringen.

Unheimlich liegt der durchdringende Klang über
dem Wasser , mischt sich mit dem jaulenden Winde,
wird von ihm fortgerissen , verschwebt . Aufs ange¬
strengteste arbeiten die Männer am Achterdeck.
Jeder Griff muh sitze», rasch muh es gehen , denn
in diesem Zustand sind die Boote leicht angreisbar.
Die schweren , fliegerbombenähnlichen Ottern wer¬
den zu Wasser gelassen . Bon dem Boot wird die
Ausführung gemeldet . Gespenstisch klingen die .
Pfeisensignale . Die zweite Phase des Ausbringens |

erfolgt . Nicht ungefährlich ist die Arbeit an den
Sprenggreifern . Ungeschickte Handhabung kann
das Leben kosten . Ein drittes Mal klingt der
Befehl , über das Wasser . Das Gerät ist jetzt richtig
ausgebracht . Binnen weniger Minuten ist das
Werk —, schwierig bei dem starken Seegang —
vollbracht . Wieder einmal zeigt sich der glanzende
Ausbildungsstand der Besatzung.

„Beide Maschinen X Meilen voraus !" Der junge
Kommandant , der das Ausfahren des Gerätes
selbst geleitet hat , ist wieder auf der Brücke . Und
nun durchfahren die Ottern , die die Fangleine
ausgespannt halten , Meile um Meile dos Wasser,
lauern die Greifer darauf , die Ankertaue der
Minen abzusprengen . Stunde um Stunde verrinnt.
Auf Brücke und Signaldeck starren die Posten
Ausguck in die Nacht . Immer wieder geht das Glas
an die Augen , zeigt sich etwas Verdächtiges.
Immerhin ist man nicht unweit der englischen
Küste , und jeder Augenblick kann Ueberraschungen
mancherlei Gestalt bringen . Der Flottillenchef , Kor¬
vettenkapitän L., ist, wie immer , auch heute an
Bord und leitet mit großer Umsicht und Erfahrung
die Bewegungen seines Verbandes . Wenn die
Müdigkeit die Männer auf der Brücke befallen
will , wenn die FUHe in den Seestiefeln vor Kälte
abzusterben scheinen , wenn die Augen vgin pau¬
senlosen Spähen schmerzen , dann , ja dann schauen
sie auf ihren Chef , der keine Müdigkeit zu kennen
scheint , der ständig auf der Brücke steht.

Fünfmal umlief der Stundenzeiger schon das
Zifferblatt der großen Uhr im Kartenhaus ; da —
was war das ? Ein dumpfes Krachen . Ein Zittern
überläuft das Boot , und weit hinten steigt sprühend
in der Hecksee unserer Nummer 3 eine Kaskade
zum Himmel , zehn Sekunden lang steil aufgerichtet
über dem Wasser , und bricht dann haltlos in sich
zusammen . Die Sprenggreifer unserer Suchgeräte
hatten das Ankertau einer Mine gesprengt und
das Satansei hochgehen lassen . Jetzt war die Ge¬
wißheit gegeben . Hier mußten Minen liegen . Viel¬
leicht sogar eine gefährliche , mehrreihige Sperre.

Gespannt lauert alles auf neue Detonationen.
Keine mehr kommt . Doch wir wissen Bescheid : Der
Brite hat dieses Seegebiet In den vergangenen
Nächten mit Minen verseucht . Die Sperre ganz zu
beseitigen ivird Aufgabe der nächsten Nacht sein.
Am Punkt X angelangt , wird das Gerät wieder

eingebracht , die Boote gehen auf Gegenkurs . Etwas
schwerfällig schwenken die Schiffskörper auf die
neue Richtung ein . Zum Hafen gehts zurück.

Die nächste Nacht sieht uns wieder auf See.
Wieder begeben wir uns hart unter Englands
Küste . Für einen Fliegerangriff auf unsere Minen¬
suchflottille scheint die Nacht wie vorbestimmt . In
weiten schmalen Bahnen ziehen die Wolken . In
fast regelmäßigen Abständen sind Helle Streifen
dazwischen gesät . Bei diesein Wetter müssen wir
ausgezeichnete Zielscheiben bieten , während die
Briten mit uns Versteckenspielen können . Ein
paarmal hat das Signaldeck undeutlich Flugzeug-
gerüusche gehört , doch im Toben des Windes , im
Brausen der Wellen war nie mit Bestimmtheit die
Richtung festzustellen gewesen . Auf der dunklen
Silhouette unserer Nr . 2 flitzt jetzt schwach eine
Aiorselampe auf . gibt die Meldung : „Flieger
umkreisen uns !" Hart raffeln die Glocken.
Schon hängt der Richtschütze in den Schulterbügeln
seiner Maschinenwaffe . Die Munitionskästen flie¬
gen auf , Reservetrommeln werden bereitgestellt.
Das harte Tacken der Abwehrwaffe schlägt durch
die Nacht , rotglühend schwingen sich die Ketten der
Leuchtspuren hinauf . Es war nichts mit dem unbe¬
merkten Heranpirschen . Keifend füllt eine Bombe
herunter und krepiert 80 Meter steuerbord achter¬
aus . Unserem Geschüßhagel zu entgehen , reißt der
Pilot seine Maschine hoch: sür Sekundenbruchteile
zeigt sie die Unterseite und ist dann in der Wolken - ,
schicht verschwunden . Das Flugzeuggeräusch ver¬
liert sich allmählich immer ferner.

Noch -sind wir nicht im Hafen , noch umlauern
mis Dutzende von Gefahren . Gleich sollen wir ein
Beispiel davon bekommen . „340 Grad eine trei¬
bende Mine !" Irgendjemand ruft / Alle Blicke
gehen in die angegebene Richtung . Ja , dort ist
deutlich sichtbar , fast schwerelos in den Wellen
hüpfend , der Warzenball . Lichtsignale warnen
eilends unsere anderen Boote.

Die Minuten werden wieder zu Stunden . Immer
noch ist es Nacht . Langsam aber weicht das Dunkel
einer blaffen Morgendämmerung . Eine Näumboot-
flottille ist zu uns gestoßen . Unsere gemeinsame
Aufgabe lautet : Uns an einem bestimmten Punkt
mit einigen größeren wertvollen Einheiten zu tref¬
fen und sie sicher durch die von uns nachts zuvor
festgestellte Minensperre zu bringen.

Spiegelglatt ist die See . „Das ideale Schnell¬
bootwetter heute " sagt der Flottillenchef zum Kom¬
mandanten . Und richtig : Wenige Stunden späte»
haben wir die Gewißheit , daß britische Schnell¬
boote  auf unserer Fährte sind . „Wann geht der
Mond auf ?" , der Kommandant läßt das Karten¬
haus fragen . „In einer Viertelstunde , Herr Ober¬
leutnant ". Schwebend steigt bald darauf der Mond,
geläutertes Silber , aus den Wolken und wirft
eine Brücke schimmernder Fäden über die See.
Unsere Boote stehen jetzt als gestochen scharfe Kon¬
turen gegen den Himmel . Die Sicht sür Schnell¬
bootangriffe ist günstig und der Weg von England
herüber nicht weit . An Deck herrscht begreifliche
Spannung . Unversehens können die Britenboote,
uns an Geschwindigkeit weit überlegen , aus den
grauen Schleiern brechen , ihr Torpedos abschießen
und wieder in den Dunstwänden verschwinden.
Ein Ueberfall wird ihnen aber nicht gelingen . Seit
langem schon sind die Besatzungen in höchster
Alarmbereitschaft , Geschütze und Maschinenivassen
recken ihre Rohre in der Richtung aus , aus der
sie erwartet werden . Die Ausguck bringen nicht
mehr das Glas von den Augen . Immer zerrender
wird die Spannung . Wann endlich iverdcn die
feindlichen Schnellboote als filigranfeine Schatten
aus dem Dunst herausbrechen ? Minute auf Minute
vergeht . Nichts geschieht . Haben sie unsere Spur
verloren oder zogen sie es vor , uns doch lieber
ungeschoren zu lassen?

Weiter sticht die Nacht. Bor uns sähet die
Räumflottille , dann unser Verband und dahinter
im abgesuchten Fahrwasser das uns anvertraute
wertvolle Geleit . Mitten hinein in die Stille kracht
mit einem Mal eine gewaltige Detonation . Bor
uns wächst eine Wassersäule aus den Wellen und
ragt wie ein drohendes Fanal in die Luft. Ta —
backbord wieder ein Schlag , der das Boot erzittern
läßt , da plötzlich ganz langsam — so scheint es —
hebt sich ein dunkler Rücken aus dem Wasser,
türmt sich höher und höher , ein Geifer aus Mil¬
liarden Tropfen , stirbt dann mit majestätischem
Rauschen. Achtern und voraus , backbord und steuer¬
bord, überall recken sich die Wasserpseiler der
Minen auf , durch die wir fahren wie unter
Brücken , deren Bogen im Unsichtbaren verlaufen.
Sorgsam wird Detonation aus Detonation nach
Uhrzeit und Lage notiert . Wir erkennen , nach
welchem System die Sperre angelegt ist. Immer
noch springen die Säulen hoch, schwarz sich auf¬
wuchtend. leuchtend weiß beim Niederstürzen.

Die Sperre ist durchbrochen . So raffiniert sie
auch angelegt war , unser ' Verband hat unter der
geschickten Führung des Korvettenkapitäns L.
einen Weg durch sie erzwungen . Viele Schiffe blie¬
ben uns dadurch erhalten . -Der verwegene Einsatz
hat sich gelohnt . Jetzt kann der Flottillenches die
Meldung machen an die Kriegsschisfe , die achteraus
uns folgen : „Mit besten Wünschen aus dem Geleit
entlassen !" In Morsezeichen kommt der Dank
herüber und mit erhöhter Fahrt rauschen die Fahr¬
zeuge an uns vorüber.

Die Besatzungen sind begeistert . 30 Minen zahlen
sie,, und alle unschädlich gemacht dicht unter der
englischen Küste , unter den Augen der Home Fleet.
Dreißig mittelschwere Minen , der Untergang für
so und so viele Schiffe , sind von unseren Minen¬
suchgeräten geschnitten worden , dicht , ganz dicht
vor England , das die Welt immer noch glauben
macht , es beherrsche den Kanal.

Donaustadt , unter Wasser . Die bulgarische Donau¬
stadt V i d i n steht seit sechs Tagen unter Wasser.
Da die Stadt in einem Umkreis von neun Kilometer
überschwemmt ist, gestaltet sich die Aussiedlung der
Einwohnerschaft von 20.000 Menschen außerordent¬
lich schwierig . Der Verkehr der Ponton -Boote wird
durch große Eisblöcke behindert . Aus allen Teilen
Bulgariens laufen Geld - und Sachspenden sür die
Vidiner Bevölkerung ein . Auch die Regierung hat
einen Betrag von 300.000 Lewa gestiftet . '
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ikanZpiWefiam
WIE DIE DOLLARPLUTOmm ENTSTAND̂TATSACHENBERICHT  vomH.A. RITTER

Carl Banker Verlag , Berlin \V 33, Potsdamer Straße Kid (S>

Ein onbennal wurde einer der Verantwortlichen
der Finna nach Deutschland geschickt, die deutschen
Eisen - und Stahlwerke zu studieren . Es gelang ihm,
ein sparsameres Verfahren abzugucken. ' Er ' kehrte
nach Pittsburg zurück, das Verfahren wurde einge¬
führt , und die Firma verdiente täglich so viel , wie
die Reise des Industriespitzels nach Europa gekostet
hat.

Die fortschreitende Mechanisierung des Arbeits¬
ganges machte den technisch geschulten Leiter des
Unternehmens entbehrlich . Dian verpflichtete sich tech¬
nisches Personal gegen ein Monatsgehalt und erhielt,
damit den ganzen Ideenreichtum dieser Köpse . Ein
bequemer , billiger und außerordentlich ersprießlicher
Weg war das ' für die Kapitalisten , wenn es galt,
viel Geld zu machen.

Carnegie nutzte diese neue Möglichkeit und gab
dem Deutschen, der mit seinem kleinen Werk den
Grundstein zu Carnegies Stahlunternehmen gelegt
hat , den Laufpaß . Nun war er mit seiner Eliqüe
alleiniger Herrscher der Pittsburger Stahlindustrie.

Arbeiterclcnd

Die Behandlung der Arbeiter in den Werken war
unmenschlich. Heber ihnen schwebte immer die Geißel
der Entlassung . Immer , wenn neue Erfindungen ge¬
macht , Arbeitsgänge vereinfacht wurden , wurden Ar¬
beiter entlassen . Wer bleiben konnte , sah angstvoll
nach dem Chef und arbeitete bis zum Umfallen . Die
Löhne gingen bei dieser stetigen Gefahr völliger
Entlassung stark hinunter . Die Arbeitsbedingungen
waren menschenunwürdig . Und bei der Arbeit lauerte
der Tod . denn Schutzvorrichtungen waren in Car¬
negies Werken so gut wie unbekannt . „Viele Unfälle,
die der Fahrlässigkeit der Arbeiter zugeschrieben wer¬
den ", erklärte Fäbrikinspektor Watchön 1894, „fallen
vielmehr den Unternehmern zur Last . Gefährliche
Maschinen haben tausende erschlagen , mangelhafte
hygienische Maßnahmen im Verein mit ungenügen¬
der Ventilation , zehntausende getötet ."

Wildwest in Homeftcad
Während eines Streikes in seinem Werk in Home-

staed bei Pittsburg kam es zu einem furchtbaren
Gemetzel . Die Arbeiter hatten im „freiesten Lande
der Erde " gegenüber der plutokratischen Ausbeutung
durch Carnegie und seine Direktoren zum Mittel des
Streiks gegriffen . Aber Carnegie sorgte vor . Schon
sehr früh schloß er einen Vertrag mit Pinkertons
Detektivbüro . Dieses Büro lieferte für jeden Zweck
handfeste Kerle , die zu allem fähig waren . Ihre
Kugeln faßen sehr locker in den Schußwaffen . Am
6. Juli 1897 ließ die Leitung der Homostaeüer Car¬
negie -Werke 300 dieser Rowüies kommen , die bei
der ersten Begegnung mit den Streikenden einen
Arbeiter erschossen. Es entwickelte sich nun ein regel¬
rechter Wilüwestkrieg zwischen Carnegies Privat¬
bande und den Arbeitern seiner Werke .' Einen gan¬
zen Tag dauerte dieser Kamvs . Am Abend zählte
man aus beiden ^ Seiten zwölf Tote und zahlreiche
Verletzte . Erst dann kam das reguläre Militär und
machte diesem Gemetzel ein Ende.

Pauzerplattcnskandal

Rücksichtslos wie gegen seine Arbeiter , war er auch
sonst in seinen Geschastsmethoden . Da begann die
amerikanische Regierung um 1888 mit dem systema¬
tischen Ausbau einer Panzerflotte . Carnegie machte
gute „Geschäfte" damit . Er , der den Patriotismus
immer so laut im Rlunde führte , schreckte nicht davor
zurück, den Staat regelrecht zu betrügen . Es wuroe
ihm später offiziell nachgewiesen , daß er der Regie¬
rung der Vereinigten Staaten Panzerr ' itten , ' die

Nachbarschaftshilfe ist lebendige Volks,
gemeinfchaft!

er in seinen Werken für weniger als 200 Dollar pro
Tonne hergestellt hatte , zu Preisen verkaufte , die
zwischen 620 und 700 Dollar per Tonne schwankten.
Gleichzeitig verkaufte er der russischen Regierung die
gleiche Qualität für 249 Dollar per Tonne.

Trauer um hundert Millionen

Im Jahre 1901 verlauste er seine Unternehmen,
die höchstens 200 Millionen Dollar wert waren , für
447 Millionen Dollar an I . P . Morgan . Er hat das
sehr bereuen müssen. Denn später traf er Morgan
aus einer Europareife . Die beiden kamen ins Ge¬
spräch und Carnegie meinte , er habe wohl feine
Gesellschaften zu billig verkauft.

„100 Millionen Dollar hätte ich mehr von Ihnen
fordern sollen " , sagte er traurig.

„Wenn Sie weitere 100 Millionen Dollar gefor¬
dert hätten " , antwortete Morga » kühl, „hätten Sie
sie auch bekommen ." Carnegie war darüber so er¬
bittert , daß er später in seiner Lebensbeschreibung
sich große Mühe gab , die Dinge zu verdrehen . Er
schrieb:

„So verkauften wir unsere Werke . Mr . Morgan
hat sie zu unserem Selbstkostenpreis : bekommen . Ich
lehnte es ab . an dem Verkauf etwas zu verdienen ."

Aber am 10. Jänner 1912 rief er vor der Unter¬
suchungskommission des Kongresses aus:

„Ich verstehe nicht, wie ich solch ein Narr sein
konnte , der Stahlkorporation meine Besitztümer für
447 Millionen Dollar zu verkaufen ."

Klarer kann die Verlogenheit in seiner eigenen
Lebensbeschreibung iiicht bewiesen werden.

Bis zu seinem ' Tode im Jahre 1919 verbrachte
Carnegie seine Zeit damit , Stiftungen auszuklügeln,
die ihn als „Menschenfreund " unsterblich machen
sollten . Die wichtigste Stiftung , das Carnegie -Institut
in Washington , mit 25 Millionen Dollar aüsgestattet,
ist heute e'in wichtiges politisches Instrument inter¬
nationaler Plutökrätenkreise , die mit Vorliebe mit
diesen Mitteln Juden und Plutokratenanwärtern den
Weg zum „Ruhm " ebnen.

Der "redliche" Mr. Field
Die Zeitungen Chikagos und vieler anderer Städte

zeigten in großen Lettern den Tod Marshall Fields,
des großen Warenhausbefitzers von Chikago , an . Sie
brachten lange Lebensdarstellungen , lobten Marshall
Field wegen ' seiner Stistungen , priesen ihn als Wohl¬
täter der Menschheit , insbesondere der Stadt Chikago,
wo er viele Millionen zur Errichtung und Erhaltung
des Field -Columbian -Museums und für die Univer¬
sität gegeben hatte . Sie schrieben natürlich nichts
davon , daß er neben der Universität viele Häuser¬
blocks besaß , deren Wert nach Errichtung der Uni¬
versität natürlich unerhört gestiegen war . Das konn¬
ten die Zeitungen nicht schreiben', für die Field durch
seine Inseratenausträge ein guter Kunde war . Sie
bescheinigten ihm deshalb , daß er immer „ein Muster
kaufmännischer Redlichkeit " gewesen sei. Und wer
nicht zufällig Genaueres wußte , glaubte das gern.

140 Millionen Dollar für zwei Knaben

Was aber geschah mit dem ungeheuren Vermögen,
das nach seinem Tode blieb?

Die Chikagoer hatten ein Recht danach zu fragen,
denn sie merkten sich auch die Stelle im Buch eines
bezahlten Schreibers , die lautete:

„Die Fields Vertrauen genießen , versichern , daß er
die Hauptmasse seines Vermögens öffentlichen
Zwecken widmen wird ."

Ceylon- Paradies und Hölle
Auf den Telegraphendrähten von Colombo

wippten die tropischen Vögel wie bei uns zu Lande
die Schwalben und Spatzen , nur bunter und ge¬
schwätziger waren sie, wenn sie jeden Morgen im
träumenden Halbdunkel der Stadt den Schnabel
öffneten und sich nicht stören ließen von den schmet¬
ternden Trompetensignalen der Tommies , die auf
gelbem Messing , nicht gerade ein Loblied Buddhas
bliesen , sondern die gähnenden Soldknechte zur täg¬
lichen Parade ihrer Macht auf deü Kasernenhof rie¬
sen. Die vielen Statuen des Siddhartha im Gewirr
der Straßen von Colombo lächelten dazu , dunkel und
unergründlich , und keine Reitpeitsche konnte es ihnen
wehren-

In den Büchern der gelben Mönche steht, daß der
große Weise vor vielen Jahren meditierend durch die
schwellende Fruchtbarkeit Ceylons wandelte und seine
Erleuchtung nicht unter dem Feigenbaum von Uru-
wilwa empfing , sondern unter den dustströmenden
Callablüten der gesegneten Insel . Sie zeigen noch
den Abdruck feiner Sohlen im Gestein des 2500
Meter hohen Adams Peak und lächeln darüber , daß
man diese Fußspur auch dem ersten Menschen zu¬
schreiben will , aber selbst wenn man die alten Mär¬
chenbücher der Menschheit zuklappt und nur dem
sachlich grabenden Spaten der Archäologen folgt,
gewinnt die alte Sage an Wahrscheinlichkeit , wonach
Ceylon ein Paradies  gewesen sein muß , ehe es
die Briten zur Hölle machten . R

Man muß einmal dein fabulierfrohen Ranken¬
gewirr folgen , das die Mönche von Anurad-
h a p u r a um die hohen Steinmonolithen und bi¬
zarren Tempelkuppeln dieser um die Mitte des vori¬
gen Jahrhunderts von europäischen Forschern dem
Dschungel entrissenen singhalesischen Millionenstadt
legen . Bereits 500 Jahre vor dem Wiegenlied von
Bethlehem soll das im Glanz seiner golüüberpuder-
ten Tempel sich mächtig dehnende Anuradhapura
größer als das heutige London gewesen sein, eine
blühende , arbeitsame Stadt mit quietschenden Ochsen-

: karren in den Straßen und singenden Menschen auf
j den terrassierten Reisseldern . Es war noch nicht der

Brite , der mit barschen Musketeirkolben an die Tore
Anuradhapuras pochte. Er war noch nicht vorhanden
und wußte noch nichts vom Tee auf Ceylon . Mit
speerstarrenden Booten ruderten die südindischen
Tamilen  über den blaugrünen Golf von M a n o r,
ein kriegerischer Stamm , der die sanften Singhalesen
unter seine Herrschaft zwang und sogar die' wilden
Weddas in die Dschungel trieb . Das lebenspendende
Geäder der Kanäle geriet in Verwirrung , die Wasser¬
becken überwucherten mit weißem und rotem Lotos
und trockneten aus . In K a n d y errichteten die Ta¬
milen ihre granitene Zwingburg und in hie Straßen¬
zeilen Anuradhapuras kroch der Dschungel mit Bam¬
bus und Lianen , giftigen Kobras und schimpfenden
Affen.

Heute braucht man kein Buschmesser mehr und
keine nmrrende Trägerkolonne , um von der hundert
Meter hohen Ruvan -Beli -Tagoha oder den kühnen
Elefantenreliefs des Felsentem 'pels Issurumuniya den
Glanz verblichener Jahrtausende abzulesen , man
springt das Trittbrett der Straßenbahn hümnter , die
von Iaffina kommt und Ceylon offen legt wie das
Innere einer saftigen Frucht . Der Brite hat nämlich
nicht gespart mit dem Retz seiner Schienen , als er die
Portugiesen und Holländer endgültig von den Zimt¬
säcken' gejagt hotte . Er sprengte die Tunnels und
spannte ' die ' Brücken nicht etwa, ' um einem schönheits¬
hungrigen Strom vom Besuchern die tausend Räume
des Lohapasada oder die Badeteiche der heiligen
Schildkröten im Monolithengewirr der Dschungel¬
stadt zu zeigen , Gott bewahre , er war nicht Cooks
Agent , er wollte den Tee und den Kautschuk Ceylons
und brauchte daneben einen Stützpunkt für feine
Schiffe , die über Aden nach Singapur unterwegs
waren . ■

Und er fand neben den geschäftigen Kais von
Colombo im Osten der Insel eine Bai , deren Be¬
deutung schon die seetüchtigen Holländer durch ein
Kastell ' gekrönt hatten : Trineomalee  mit einem
riesigen ' Naturhafen , hinter dessen Korallenbänken
sich die gesamte britische Hochseeflotte verkriechen
konnte , falls es einmal im Indischen Ozean nach

Alle freuten sich in Chikago . Die Stadtverwaltung,
die Universität , össentliche Institute , Krankenhäuser,
alle hofften sie nun auf die Millionen Fields . Aber
sie kamen nicht.

Mr . Field hatte es doch vorgezogen , sein Ver¬
mögen von 140 Millionen Dollar seinen beiden
Enkeln MarslM Field III und Henry Fieldzu ver-
machen . So gingen 72 Millionen Dollar an Marshall
Field und 48 Millionen an Henry Field . Das Ver¬
mögen bestand vornehmlich in Aktiey und Obliga¬
tionen . Ein Kurator verwaltete diesen Besitz, der mit
Zinsen erst im Jahre 1954 — so lautete die Testa-
inentsbestimmung — ausgezahlt werden soll.

Chikago war traurig . Die Versprechungen waren
nicht erfüllt worden . Aber die Zeitungen gingen
darüber hinweg und gefielen sich weiter darin —
schon um auch die beiden Knaben für sich zu ge¬
winnen — den alten Marshall Field ob seiner „Red¬
lichkeit" zu lobpreisen.

Wie aber stand es mit dieser vielgepriesenen Red¬
lichkeit?

(Fortsetzung folgt .)

Pulver riechen sollte. Zur -gleichen Zeit , als sich die
Sorge um Singapur in eilig gegossenen Bunkern
ausz 'udrücken begann , wuchsen am grellgelben Strand
von Trineomalee die Radiostationen , Oeltanks uyd
Forts hoch, denn dieses unschätzbare ' Ceylon war ja
nicht nur die goldspiegelnde Teeschale des Empire,
sondern ein strategischer Schlüssel von magischer Ge¬
walt . Wer Ceylon hatte , besaß Indien und legte
zugleich die Hand auf den sagenhaften Reichtum aus
Burma , Thailand und dem fernen China.

Die Chronisten des Empire sind nicht müde ge¬
worden , Ceylon als die glücklichste Kolonie Britan¬
niens zu preisen , ein pälmwedelndes Schlaraffen¬
land , wo einem die herrlichsten Bananen geradewegs
in den Mund wachsen und man das feinste Krokodil-
leder aus den Flüssen angeln kann . Ceylon ist ein
Paradies für die reichen Herren in Colombo und für
die zu materiellem Wohlstand gekommenen Sing¬
halesen , die sich als Wighs und Torries englisch
gaben und sich nicht entblöüeten , „We aro g'oing
hörne “ zu sagen , wenn sie zur Saison nach London
fuhren . Wer ' aber in die ausgemergelten Gesichter
der Kulis von Colombo gesehen hat , die frühmorgens
in mühen Trupps in die Docks und Fabriken ziehen,
summiert aus der Vielzahl sieberglänzender Augen
die Erfahrung , daß Ceylon auch die Hölle  ist,
mögen sich die farbigen Vertreter im Parlament
auch noch so süßlich mit „my honourablo friend”
anrede ».

Einer der letzten Gouverneure Ceylons , Sir West
R i d g e w a y, hat einmal in einer geschwätzigen
Whisky -Partie ausgeplaudert , die natürliche Frucht¬
barkeit Ceylons gestattete 80 Millionen Menschen ein
auskömmliches Leben . Die rücksichtslose britische Aus¬
rottungspolitik hat es erreicht , daß die Singhalesen
und Tamilen in einem Jahrhundert britischer Herr¬
schaft auf drei Millionen zusammengeschrumpft sind,
eine zu Skeletten erstarrte dumpfe' Masse , der zu
helfen wäre , wenn man ihr Chinin statt Gin reichte.
Aber die Gouverneure Ceylons scheinen wenig Inter¬
esse daran zu haben , den Kamps gegen den ,',fliegen¬
den Tod " aufzunehmen . Solange mit der Fähre von
Manar noch genügend süüindische Kulis kommen und
ihre braunen Rücken mit Fronarbeit in den Tee - und
Gummiplantagen sich beugen , tut man nichts gegen
die Fieberfümpfe , aus derem Schilf die Malaria¬
mücken schwirren . Als einzige Medizin verabreicht
man Schnaps in lärmenden Budiken und zwar in
derart freigebigen Portionen , daß es den Singhalesen
und Tamilen bald wie den dunkelfarbigen Weddas
gehen wird , die vor der Zivilisation in den Dschungel
krochen und sich dort z:::n Sterben hingekwuert haben.

Man schätzt dieses drawidjsche Uroolk , das scheu
von Waldlager zu Waldlager hetzt und nur nachts
aus den Lianenschnüren des ' Urwaldes tritt , um Wild¬
bret , Honig und Wachs vor die dunkle Kulisse des
Waldes zü legen , das der singhalesische Händler
gegen eiserne Pfeilspitzen eintaüscht , aus 500 bis
1000 Köpfe . Einen genauen statistischen Nachweis die¬
ses steinzeitlichen Iägervolkes gibt es nicht, und ame¬
rikanische Museen haben sich schon ift kluger Voraus¬
sicht einen ausgestopsten Wedda mit vorschriftsmäßi¬
gem Ritibast -Schurz besorgt , wenn in nicht allzu
ferner Zeit der letzte seines 'Stammes zu kraftlos ist,
die Bogensehne zu spannen . Erich Winter.

Schwarze perle , rotes vlut . . .
Novelle von Christian Munk

In Kairo gibt es Shephards Hotel , Andreolis
Bar . teuflischen Kaffee , glutvolle Houriaugen , unge¬
heuren Lärm , griechische Weinverkäuser , nackte Mos-
lem -Kinder , die heulen , und es gibt A'hebe , den ara¬
bischen Gentleman , der im weißen Seidenanzug im
maurischen Cafe seinen Lemon zu trinken pflegt.
Alle weißen und braunen Ladies blicken verstohlen
hinüber zu ihm . Sein müdes , nobles Gesicht bleibt
unverändert , er hält in seinen schmalen , nervigen
Händen eine lange Papyros und blickt nicht auf . Er
heißt A'hebe , und er ist sehr reich, sagt man.

Ich lernte ihn durch Monsieur Marien kennen.
Kurz , wir traicken zu dritt , an einem Mittwochabend,
und A'hebe geriet ins Erzählen . Ich habe viele Ge¬
schichten gehört , aber das , was A'hebe erzählt hat,
ist die. aufregendste von allen zwischen Kiruna und
Aden , jawohl ! >

„Ich war arm , und wir tauchten bei den Bahrein-
Inseln nach Perlen , junge Kerle alles , Küstenaraber,
die sich vor nichts fürchten . Wir hatten manchen
Menschenhai ntit dem Messer getötet , und wir tauch¬
ten und sangen Liebeslieder , wenn wir abends in
der roten Sonne heimsegelten . Mit mir im Boot
fuhr Ales, der einzige Freund meines Lebens . Er
war ganz jung und schmal, ein Mann wie ein Peit¬
schenschlag.

Er liebte Ame , eine junge Stammesaraberin von
der persischen Grenze , die Tochter eines gewaltigen
Schecks, der mehr Menschen zu Allah geschickt hatte,
als eine weise Frau je geholt hat . Der Scheck hatte
Ales mit Bluthunden davongehetzt . Er hatte wild in
den Wüstenwind gelacht über einen armen Perlen¬
taucher einen Perlentauck )er , haha ! Ales war da¬
mals ein halbes Jahr lang stumm . Dann begann
er wie ein Wider zu tauchen , er wollte eine große
Perle finden , um Ame zu erobern . Er lebte wie im
Fieber vor Leidenschaft , wir halten Angst um ihn,

nachts lag er unter den Palmen und schrie nach
Ame , dem Wüstenmädchen . Am ganzen Persischen
Golf kannte man sein Schicksal und schwieg dazu.

Ich war der einzige , der es mit Wef aushielt . Wir
arbeiteten in einem Boot , wir sprachen nicht, wir
lachten nicht, wir arbeiteten.

Eines Mittags , als ich einen Korb voll von Austern
in das Boot hinaujbrachte und Alef sich gerade die
Brille umband , um hinabzutauchen , öffnete ich eine
Auster und fand die schwarze Perle , die man später
in der ganzen Welt die „Teufelsträne " nannte . Sie
war groß wie eine Nuß , schillerte mattblau und war
leicht wie ein Kuß . Sahib Alef , der mein Freund
war , kletterte aufgeregt wieder zurück ins Boot , und
wir bewunderten die Perle . Ich hatte sie gefunden,
mir gehörte sie nach dem Brauch der Perlentaucher,
und das Blut schlug mir laut unter dem Ohr.

Plötzlich hatte ich ein unheimliches Gefühl und
blickte auf . Ich erschrak, wie ich nie im Leben wieder
erschreckt bin . Alef , der mein Freund war , sah mich
an . Wer es war plötzlich soviel Haß und Feindfchast
in seinem Blick, daß mir das Blut im Herzen stehen
blieb . Er hatte den Blick , eines Teufels , und fein
Gesicht war aschgrau geworden.

Er starrte aus die Perle , als sei sie ein Rettungs¬
ring in höchster Not . Ich begriff damals noch nichts
von allem . Er beugte sich langsam nach vorn und
sank ganz leise auf die . Knie . Das enge Äuslegeboot
schaukelte. Alef kroch ganz langsam aus mich zu, so
nähern sich bengalische Tiger einem schutzlosen Was¬
serbüffel . Ich sah mich hilfesuchend um . Aber wir
waren draußen , das Wasser ringsum flimmerte , wir
waren allein.

Ich weiß nicht, wie es kam. Ich sab nur das ge¬
fährliche Mufchelmesfer in seiner Hand Hinten . Ich
war so entsetzt von ihm , der Ales hieß und mein
Freund war , daß ich nicht wußte , wie ich mich

wehren sollte . Und ehe ich Nachdenken konnte , hatte
ich die schwarze Perle mit .einer raschen Bewegung
in das Wasser geworfen , wo sie versank . Ich starrte
ihn an.

Seine Augen glühten fiebrig wie die einer aus¬
gehungerten 'Bestie . Blötzlich schrie er heiser auf und
sprang der Perle nach. Wie eine braune Schlange
glitt er in die Tiefe , die auswirbelte.

Jetzt , nachdem ich die Perle verloren hatte , packte
mich eine fürchterliche Wut .auf Mef , der mein
Freund war . Ickstgriff blitzschnell mein Muschelinesser
und sprang ihm nach. Ich war entschlossen, ihn zu
töten . Ich sah seine Tauchleine vor mir im grünlichen
Wasser schwimmen . Ich schnitt sie voller Wut durch
und schoß in die Tiefe.

Plötzlich erkannte ich dicht unter mir einen großen
Schatten , den ich im Handumdrehen erreicht ' hatte
Einen Moment nur sah ich sein bebrilltes , grinsendes
Teufelsgesicht vor mir schweben. Das grüne Wasser
stand zwischen uns , feine Haare schwimmen um seine
Stirn , Ales hob feine rechte Faust und schüttelte sie
lachend vor meinen Augen , indes er an mir vorbei
nach oben schwamm.

Wie ein Blitz durchfuhr mich die Erkenntnis , daß
er die Perle gefunden haben mußte , Mit einigen
wilden Stößen schwamm ich ihm nach , um ihm das
Messer von unten ins Herz zu rennen , als ich er¬
schrak.

Ein mächtiger Schatten glitt drohend heran , ein
Menschenhai!

Er fuhr wie ungehemmt und gewaltig wie eine
Lokomotive auf Alef los , der über mir schwamm und
der verzweifelt dem Ungeheuer zu entrinnen ver¬
suchte. Der Hai war tiefer , und das entschied den
Kampf.

Ich hätte ja die Bestie von unten her mit dem
Messer angreisen können , wie wir es oft gemacht
hatten . Dann hätte Alef Lust holen und mir helfen
können . Aber ich tat es nicht. Ich weiß noch genau,
daß ich innerlich wild jubelte . Alef versuchte unter
den Hai zu kommen , er hielt chm sein Meffer ent¬
gegen . Aber der Hai machte einen mordlustigen Satz,
und im selben Moment sah ich, daß Ale'ss rechte
Hand die Perle entfiel , die rasch zu mir herabsank.

Ich fing sie auf , fuhr wie eine Rakete nach oben,
schnellte mich in das Boot und blieb zu Tode er¬
schöpft dort liegen . Es war alles blitzschnell gegan¬
gen . Als ick) mich an den Rand des Bootes walzte
und keuchend in das Wasser starrte , stiegen rotgesärbte
Blasen herauf , ein kurzer Wirbel im Wasser , uird
alles war zu Ende.

A'hebe schwieg und blickte auf einige bestaubte
Palmwedel , die durch das offene Gitterfenster des
maurischen Cafes hereinwedelten . Sein müdes,
nobles Arabergesicht blieb unverändert . Die lange
Papyros war zu Ende geraucht . Er drückte sie aus.
Dann sagte er : „Es ist' wahr , ich hätte ihm Helsen
können . Man muß einen Hai zu Zweien angreiseir,
wie wir als Freunde es oft gemacht hatten . Aber
unsere Freundschaft war im Boot oben zerbrochen,
wir waren Feinde geworden , ohne daß ich es ge¬
wußt hatte . Die Gesetze unter Männern sind hart,
ich weiß es . Aber seit diesem Tag bin ich müde ge¬
worden.

Ich verkaufte die „Teufelsträne " für viel Geld und
lernte die große Welt kennen , aber ich sehe oft noch
den jungen Alef an meiner Seite sitzen, der meinfreund war und mit weihen Zähnen lachen konnte.r blickte mich nicht mehr so mordlustig an wie da¬
mals . Ich sehe, was dahinter stand , die Liebe zu dem
Arabermädchen Ame , die übergroße Liebe , die sie
beide unglücklich gemacht hatte . . ."

Monsieur Marien fragte : „Und was ist aus dein
Mädchen geworden ?"

A'hebe zuckte mit den Schultern und antwortete:
„Ich weiß es nicht. Sie hat keine persischen Rosen
mehr bekommen , die er ihr durch Freunde zu schicken
pflegte . Sie hat nichts mehr von ihm gehört . Sie
weiß heute noch nicht , was aus ihm geworden ist.
Sie wird etwas auf ihn gewartet haben , dann ist
sie sicher in das Zelt eines jungen Stammesarabers
gezogen . Sie weiß nicht, daß Alef ihretwegeir starb,
sie wird ick Wind der Wüste mit ihren Kindern
lachen , und ein treues Weib sein."

Wir schwiegen und sahen hinaus . Marien sagte
leise : „Die Liebe läßt Menschen stechen und a'uf-
erstehen , Salut der Liebe , . Zg.
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Am Nachmittag spazierten wir auf schmalem
Weg rund um die kleine Insel. Zwischen zwei
Fischerhäusern dehnte sich eine müßig große
Wiese. „Haben Sie nicht Lust, hier ein wenig
auszurasten?" fragte sie, aus den grünen ein¬
ladenden Grund deutend. „Wir haben Glück,
es sind heute nicht so viele Leute hier wie sonst.
Und dann die Sicht nach dem Wasser und nach
den Bergen!"

Ich warf meinen̂ janker ab und bat sie, sich
daraufzusetzen. Lachend nahm sie an. Meiner
Ledernen machten die paar grünen Flecken
nichts aus — sie war an sich kein Muster von
Sauberkeit. Nun legte sie den Kopf zurück und
verschränkte die Arme unter dem schlanken
Hals. Das bunte Kleid spannte sich über der
jungen Brust.

Ich hatte die Füße angezogen und hockte wie
ein Türke an ihrer Seite. Das gleichförmige
Gebrumm der Bienen erfüllte die warme Luft.
Blank 1111$ spiegelglatt lag der See, kein Wind¬
hauch trübte ihn; die Segelboote vor der Insel
regten sich nicht. In matten Pastellfarben schie¬
nen die Berge vor dem tiefblauen Himmel ge¬
malt.

„Schön", sagte Doris leise, und ich hatte wohl
recht, wenn ich dieses ihr Wort auf den ganzen
leuchtenden Tag bezog. „Wunderschön. Warum
sind wir eigentlich nicht öfter herübergefahren?"

„Sie hätten es nur wünschen sollen", ant¬
wortete ich, merkwürdigerweise ebenso leift.

„Vielleicht war ich zu schüchtern dazu." Um
ihre Mundwiickel zuckte es verräterisch. „Wäre
es außerdem nicht ein ganz ungewöhnlich guter
Gedanke gewesen, wenn Sie mich dazu einge¬
laden hätten —?"

„Hm. Ihr Verhalten ermunterte mich zu solch
kühnen Vorstößen keineswegs."

„Nun brauchen Sie nur noch zu sagen, daß
ich Sie schlecht behandelt hätte —!"

„Nehmen wir an, ich hätte es so empfunden?"
Sie öffnete den Mund — sie besaß meiner

Schätzung nach den hübschesten Mund, den es
überhaupt geben konnte— und wollte augen¬
scheinlich etwas sagen. Es schien ihr aber nichts
einzufallen. Also schwiegen wir wieder eine
Weile . . ., ein leichter Wind kam auf; er
kräuselte die Oberfläche des Sees und trug das
betäubende Duften Tausender von Blüten über
unsere Wiese hin. „Es wird mir sehr schwer

fallen, von hier wegzugehen und mich wieder
an den Bayrischen Wald zu gewöhnen", be¬
gann Doris endlich. „Zwischen ihm und diesem
See liegt eine kleine Welt —."

„Aber von München bis hierher ist es nur
eine gute Schnellzugstunde Fahrt."

»Ich gehe nicht mehr nach München. . ."
Sie hatte die Augen geschlossen, vielleicht nur

deshalb, weil sie genau wußte, daß ich sie nach
diesen Worten erstaunt ansehen würde. „Sie
gehen nicht mehr nach München?" sagte ich
verwundert. „Aber Ihr Studium —?"

Sie unterbrach mich. „Ich möchte Sie etwas
fragen, Martin!" — Jawohl, sie sagte Martin,
und mir schlug das Herz bis zum Halse herauf.
— „Warum haben Sie nicht mit mir über das
gesprochen, was Ihnen damals mein Vater er¬
zählt hat? Daß ihm die Professoren abgeraten
haben, mich weiterstudieren zu lassen? Daß es,
wie er wohl meinte, zum Hausgebrauch reiche,
niemals aber zur großen Künstlerin?" — Sie
hatte den Oberkörper aufgerichtet, und ihr Ge¬
sicht war meinem so nahe, daß ich ihren Atem
zu spüren glaubte. „Er hat Sie doch sogar ge¬
beten, mir das mitzuteilcn— oh, ich weiß alles,
er hat es mir jetzt selbst gesagt. Sie aber haben
geschwiegen—."

„Weil ich es nicht fertigbrachte, Ihnen weh¬
zutun."

„Ach. Und Sie glauben, es würde nun, da ich
es von Papa erfahren habe, nicht mehr schmer¬
zen?" Mit zuckenden Fingern riß sie eine der
Margueriten ab und zerpflückte sie. „Bitte, bitte,
Sie sehen jetzt ganz so aus, als ob Sie mich
trösten wollten. Tun Sie es um Gottes willen
nicht. Ich bin bis jetzttnoch immer allein mit
mir fertig geworden, ich werde das auch jetzt
besorgen. Und ich weiß nicht einmal, ob ich
Ihnen böse sein soll, weil Sie nichts erwähnten
— das hätte mir die Aussprache mit Papa er¬
spart —, oder ob ich Ihnen danken soll, weil
Sie mir noch ein paar Tage meines schönen
Traumes ließen. Uebrigens, Martin, das
Schweigen scheint Ihre Stärke zu sein." Es
schien mir, als säße der Schalk in ihren schönen
Augen, möglicherweise aber täuschte ich mich
auch. „Davon, daß Sie den armen Mang so
verprügelt haben, davon haben Sie nämlich
auch nichts erzählt—."

„Doris —!"

„Ruhe. Auch das weiß ich. Aber von mir soll
die gute Fischbacherin nie erfahren/daß Sie
der Mörder der Gipsvenus sind— wo ich es
weiß? Oh, sehr einfach, von Mang selbst. Er
fuhr weg, als ich nach München abdampfte, und
es war sehr naheliegend, daß wir das gleiche
Abteil benützten. Er sah erbarmungswürdig
aus. Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist wirk¬
lich nur ein kleiner Schritt."

„Erhaben! Hahaha!"
„Lächeln Sie ruhig.— Tja, so ist das Leben."

Ich merkte, wie sie sich an mich lehnte. „Eigent¬
lich hat sich eine ganze Menge ereignet in den
letzten Tagen, finden Sie nicht auch? — Der
gute Mang ist fort, Lutz ist fort, der Professor
stolperte über seine Schlangen, und zwei dumme
kleine Mädchen sind um einige bittere Erfah¬
rungen reicher— die eine heißt Hanne Kiöff,
die andere Doris Lindner. Jene wird sich ein
Haus bauen an der Unterelbe, und ich werde
von den seligen Gefilden der Symphonien,
Präludien, Fugen und Quartette niedersteigen
in die schrecklich bürgerliche Ebene meines
Heimathauses, zu den Kochtöpfen meiner Mut-
ter und den Kassenbüchern meines Vaters."

„Muß denn, wenn Sie schon vom Konserva¬
torium scheiden wollen, das bedeuten, daß Sie
das Musizieren gänzlich aufgeben?"

„Das kommt darauf an. Das kommt auf mei¬
nen Mann an. Ich glaube nämlich", und jetzt
hatte sie wieder die Augen geschlossen, und dies¬
mal war das besonders gut, „ich glaube näm¬
lich, daß ich heiraten werde. Papa hat entspre¬
chende Andeutungen bereits gemacht und mir
sehr sanft, aber deshalb nicht ohne Nachdruck
klärgemacht, daß es für mich auch sein Gutes
hätte. Mich dünkt, der Eidam sitzt schon vor der
Tür. Weiß man denn, was morgen ist—?"

„Nein, das weiß man nie", antwortete ick),
aber erst nach einer kleinen Weile, und es war
mir so, als klinge meine eigene Stimme so ähn¬
lich wie zersprungenes Glas. „Nein, Fräulein
Lindner, daß weiß man nie. Man mag im
Leben stehen, wo man will, man ist niemals
vor Ueberrafchungen sicher." Und jetzt holte ich
mir eine von den Margueriten und zerknetete
sie zwischen den Fingern, obgleich doch die
hübsche Blume ganz und gar nichts für meinen
Zorn konnte. „Da vorne kommen übrigens
Leute. Ich glaube, daß der letzte Dampfer eine
ganze Menge Volk mitgebracht hat. Wenn es
Ihnen recht ist, dann wollen wir gehen— viel¬
leicht Kaffeetrinken, ja?"

„Wie Sie wünschen", antwortete sie ver¬
schnupft. Mochte sie— mir war auch nicht nach
Trompetenblasen zumute.

Wir gingen langsam zum Gasthof zurück.
Tatsächlich hatte das Nachmittagsfchiff eins

Menge Ausflügler mitgcbracht, die wie die
Geier über die Insel stürzten. Nur mit Mühe
wanden wir uns auf den schmalen Wegen zwi¬
schen den Neugierigen hindurch. Als wir bei
dem Gasthaus ankamen, fanden wir dort aus¬
gerechnet Rosemarie und Lissy vor, die eben¬
falls gerade angelangt waren — was blieb uns
anderes übrig, als uns zu ihnen zu setzen!
Merkwürdigerweise wollte keine rechte Stim¬
mung aufkommen. Meine Base hatte rote
Augen; man brauchte kein Hellseher zu sein, um
zu merken, daß sie geweint hatte. Lissy zeigte
sich ausnahmsweise von einer an ihr sehr un¬
gewohnten melancholischen Seite — der bevor¬
stehende Abschied von Geltenhausen und der
Pension schien ihr näherzugehen, als man das
bei ihrem Temperament erwarten konnte. Doris
sah verdrossen aus, und auch ich, als einziges
männliches Wesen am Tische, war an diesem
Nachmittag alles andere als ein guter Gesell¬
schafter. Fast atmeten wir auf, als gegen fünf
Uhr der Dampfer sich näherte und wir den
kurzen Weg vom Gasthaus zum Landungssteg
antreten mußten. Auf dein Schiff, im Gedränge
der vielen hundert Menschen, wurden wir ge¬
trennt; ich verlor Doris, ehe ich mich umsah,
und nur Rosemarie hielt sich an meiner Seite.
„Hast du dich mit ihr gezankt?" fragte sie mich
leise. .

„Gezankt? Mit wem?"
„Tu doch nicht so. Mit Doris natürlich."
„Nicht gerade gezankt. Wie komnist du übri¬

gens darauf?"
„Als wenn du dich verstellen könntest—!"
„Und als wenn du gerade fröhlich aussehen

!würdest—!"
Sie führte ihr Tüchlein an die Augen. „Wenn

ich an heute abend denke. . ., was, Martin,
was soll ich ihm sagen—?"

Ja , das war schwer.
Am Landcsteg von Geltenhausen verließen

nur wenige Menschen das Schiff; außer uns
vieren lediglich ein paar Dorfbewohner, die
freundlich grüßten und rascher als wir in süd¬
licher Richtung weitergingen. Fast schweigend
legten wir den Weg zur Pension zurück. Gegen
Abend war der Wind stärker geworden, ohne

!deshalb lästig zu fallen — im Gegenteil, die
Kühlung, die er brachte, tat nur gut. Oben auf
dem Zinnenturm drehte sich krächzend der ewig
ungeölte Wetterhahn. In leuchtendem Blau-
violett standen die Berge vor dem sanstgetönten
Himmel. Und hier war der Park, da die kleine
Pforte, zu der wir den Schlüssel besaßen, die
Benusgrotte . . . mit freundlichem Atem emp¬
fing uns die Diele des Hauses, die jedem von
uns für ein paar Wochen so etwas wie eine
Heimat geworden war.

(Fortsetzung folgt.)

ALLGEMEINE OETSKKANKENKASSE IN INNSBRUCK
für das Gebiet der Gaubauptstadt Innsbruck und die Gebiete der
Landkreise linst , Innsbruck , Kitzbühel , Kufstein , Landeck,

Schwaz und Reutte.

Öffentliche Aufforderung
Diejenigen froiwiUigen Mitglieder der Allgemeinen Ortskranken¬
kasse in Innsbruck , welche eine Rente aus der Invalidenver¬
sicherung öder aus der Augestelltenversicherung oder eine
Altersfürsorgcrente beziehen und der Kraukenversichorungs-
ptlicbt als Rentner unterliegen , werden gebeten , mittels Postkarte
dies unter genauer Angabe des Vor - und Zunamens und der

Wolmungäanschrü 't umgebend bekanutzumackeu.
211990 Der Leiter : T r e t b a n, Verwaltungsdirektor.

„Alpenvereinszweig Innsbruck"

Dienstag, den 17. März 1912, abends 8 übr,
im Saale des Hotels „Greif“ für Mitglieder
Alpenvereinsvortrag:

Paulin : Karl Schönherrs Berg¬
menschen und Prof. Dr.  Machek:
Lichtbilder aus den Zillertaler
Alpen.

Verkäufe (geschäftliche)

DurcnschreiDeDucnnaitungen
verschiedene Systeme , allen Ge
werben und Kontenrahmen ent
sprechend , vom Bürowarenhaus

FROHNWEILER , Innsbruck,
Maria -Theresien -StraßeNr 40

Die Zeitungsanzeige
ist die Visitenkarte Ihres Geschäftes
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DIBROMOL in jede Hausapo¬
theke und ins Feldpostpäckchen.

Töpfer in Hülse 42  Pfg. in
Apotheken und Drogerien.
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MÜNCHEN2, LENBACHPtATZ4

Wer die Zeitung liest,ist
über aües unterrichtet!

Verkäufe (gesch.)

Ferkel
uttb Säufcrfdjtoctnc
40 bis 60 kg, zur
Weilermast, sowie
Irüchttge tludit,
scbweinc lieferbar.
Anfragen an Felix
Müller, LanbShui
a. Fsat Nr! 332.

36196=70
Kaufgesuche

Schoner Anhänger
(antik), golb. llfir.
feile zu kaufen ge¬
sucht. Zuschr. uni.
„Nr. 3483" an Die
Jnnsbr. Nacht. Sc ES 3
BRIEFMARKEN!

Ankaufb. Samm¬
lungen, Hinterlas¬
senschaften li. ein¬
zelne Narit. Brief-
markenhblg. „Ror-
bisk Mittler", Mün¬
chen3, Sranenstr.
Nr. 6. 26887

Ova £ki ££ctteh
helfen bei

Rheuma, Gicht, Ischias, Glieder - und
Gelenksdimerzen , Hexenschuß,
Grippe und Erkältungskrankhei¬
ten , Nerven - und Kopfschmerzen.
beachten Sie Inhalt und Preis der Packung 20 Tabletten
nur 79 PfennigI Erhältlich In eilen Apotheken.
Berichten auch Sie uns über ihre Erfahrungen!
TR IN ER AL G. M. B. E , MÖNCHEN J 27/ 3»

SPEZIALUESCHÄFT

HOBEL
INNSBRUCK

Herzog-Otfo-Straße 4
Ruf4 v. 2088

Ehestandsdarlehen, Kinderbeihilfen

' Werde
Mitglied der

NSV.
IlllllllllllllllllllllllllllllUlllllill

Schürfungen sind meist sehrsdimerzhaft .Befolgen Sie den
Rat des Arztes und decken Sie die wunde SteHe mit
I raumaplast ab. Unter dem weichen luftdurchlässigen
Mullkissen kommt die Wunde schnell zur Ruhe , der
Schmerz legt sich und die Schürfung heilt in kurzer Zeit ab.

T 13 läßt wehe Wunden schnell gesunden.
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